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Redaktion des «Schulpraxis»-Teils: H. R. Egli, 3074 Muri BE

Liste der lieferbaren Hefte der «Schulpraxis» (Auswahl)

/Vr. /Wonaf Ja/rr FVe/'s 7/fe/

1 April 60 2.— Aussprache fremdländischer geographischer Namen
6/7 September 60 3 — Freude am Gedicht

10 Januar 61 2.— Orts- und Flurnamen des Kantons Bern
6 September 61 1.50 Goldener, Ein Märchenspiel
7 Oktober 61 1.50 Das Öchslein und das Eselein-Weihnächtliches Singspiel
8/9 Nov./Dez. 61 3.— Kuno von Buchsi - Zeitalter des Rittertums

10 Januar 62 2 — Rittertum
1 April 63 2.— Zum 60. Geburtstag von Otto Friedrich Bollnow
3 Juni 63 1.50 Im Tierpark - Tierzeichnen nach Natur
4/5 Juli/Aug. 63 2 — Otto von Greyerz und die Schule
6/7/8 Sept.-Nov. 63 4.— Das Atom - Aufgabe unserer Zeit
9/10 Dez./Jan. 63/64 4.— Island
9 Dezember 64 3.— Mittelalterliche Burgen, Ruinen und Burgplätze

10/11 Jan./Febr. 65 3 — Studienwoche im Wallis
1/2 April 65 3.— Expo 1964 1. Heft
3 Juni 65 2 — Expo 1964 2. Heft
4 Juli 65 1.50 Probleme und Hilfsmittel im Religionsunterricht
5 August 65 2 — Italienischunterricht
8/9 Nov./Dez. 65 2 — Moderne Sprache im Deutschunterricht, Schule und

Schundliteratur - Beiträge Rechtschreibung

1/2 Jan./Febr. 66 3.— Erziehung und Sprache
4/5 April/Mai 66 3.— Tierzeichnen nach Natur, Modellieren usw.
7/8 Juli/Aug. 66 3.— Franziskus von Assisi

1 — Lesebogen
9 September 66 1.50 Zur Methodik der pythagoreischen Satzgruppe -

Mathematische Scherzfragen
10/11 Okt./Nov. 66 2 — Eislauf - Eishockey
12 Dezember 66 3.— Zu M. Wagenscheins päd. Denken, Übungen zum Karten-

Verständnis

1/2 Jan./Febr. 67 3.— Photoapparat und Auge
1.— Lesebogen

3/4 März/April 67 3.— Beiträge zum Technischen Zeichnen
7 Juli 67 2 — Bibliotheken, Archive, Dokumentation
8 August 67 1.50 Der Flachs
11/12 Nov./Dez. 67 4.— Sprachunterricht

Forfsetzt/ngr 3. C/msc/?/a<7se/'fe

Die Preise sind netto, zuzüglich Porto
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tVes/?aAb der d/da/rf/Zr
i/nd mef/jod//: der sprac/j/zc/jen
Aro/77mi/z7/A:äf/o/7 das Aro/zzepf
e/rzes prp/'eArfor/'e/7de/te/7
deuXsc/»w/7ferr/'c/7fs e/7fspr/c/?f

Motivation aus den bedürfnissen der schüler,
mitbestimmung der schüler bei der ziel-
findung, planungsmitverantwortung sind we-
sentliche bedingungen des Projekts.
«Projektorientierter deutschunterricht ist der
versuch, schwerwiegende Versäumnisse des
bisherigen Sprachunterrichts auszugleichen,
die darin bestehen, dass er wohl «einsieht in
den bau der spräche» und «beherrschung der
Sprachnormen» vermittelt hat, nicht aber die
entscheidende fähigkeit situationsangemes-
sener sprachve/wencti/nr/ Diese fähigkeit zu
sprachlicher kommunikation lässt sich nicht
anders entwickeln als die fähigkeit zu handeln
überhaupt, nämlich dadurch, dass man es tut.
Diesem Sachverhalt hat der traditionelle
deutschunterricht nicht rechnung getragen.
Eine didaktik und methodik der sprachlichen
kommunikation hingegen muss darauf be-
stehen, Voraussetzungen zu schaffen, die es
den Schülern ermöglichen, sprachlich zu
handeln, d. h„ durch eigene bedürfnisse und
interessen motiviert, reale ziele unter funktio-
naler Sprachverwendung arbeitsteilig und
kooperativ zu erreichen. Deutschunterricht
dieser art lässt sich so als kette unterschied-
licher kommunikationssituationen beschrei-
ben, an deren strukturierung die schüler
sprachlich handelnd beteiligt sind.»
Diese Sätze sind entnommen der einführung
zu einem kurs für deutschlehrer :

K. Behr, P. Grönwoldt, E. Nündel,
R. Röseler, W. Schlotthaus : Folgekurs
für deutschlehrer: Didaktik und methodik
der sprachlichen kommunikation.
Begründung und beschreibung des
projektorientierten deutschunterrichts.
Beltz Verlag, Weinheim und Basel, 1975.
728 Seiten.

Der band (in ringbuch-heftung) bietet in den
ersten kapiteln einblick in das didaktische
modelt des projektunterrichts und berichtet
über versuche, erfahrungen, entwicklungs-
möglichkeiten. Zusammenfassend wird dann
der deutschunterricht als sprachlernsituation
charakterisiert. Es folgen erörterungen zum
rollenhandeln und zum rollenspiel, zu den
Organisationsformen der kommunikation in
der schulklasse, zum sprachlichen handeln,
zum lernen durch nachdenken und sprechen
über die spräche. Fragen der planung, Übung
und der kontrolle eines projektorientierten
deutschunterrichts schliessen den band ab.

- Allen leittexten sind materialien, anregun-
gen zur reflexion und für die praxis sowie
literaturhinweise beigefügt.
Aus der einführung in die materialien zu «das
modell des Projekts» zitieren wir die notiz zu
den texten eines mitarbeiters an unserem hier
vorliegenden «Schulpraxis»-heft:
R. Schweingruber: Die projektmethode - ein
beitrag zu einer Schulreform? In: Schweize-
rische Lehrerzeitung 1971 /5, s. 173 ff.
«Der Verfasser geht von zwei versuchen im
biologie- und naturkundeunterricht aus und
entwickelt das projekt aus dem gesamtunter-
rieht, wie er an vielen schweizer schulen in
den ersten Schuljahren üblich ist.»

H. R. Egli
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Projektbezogene Übungen
Arbeitsgruppe «Das Projekt in der Schule»

f/p/e/'ft/pt?

AuZgraöe/7 de/" Sc/iu/e

Im Projekt erblickt unsere Arbeitsgruppe
ein Mittel zur Bewältigung von Aufgaben,
welche der Schule in immer stärkerem
Masse zufallen werden:

1. Das Kind muss Arbeitsmethoden er-
lernen, die es zum selbständigen Lernen
befähigen (das Lernen lernen!).
2. Wir müssen im Kind die Fähigkeit ent-
wickeln, grössere Zusammenhänge zu
sehen und zu erfassen.

3. Das Kind muss einsehen lernen, dass
es seine Individualität in den Dienst der
Gemeinschaft stellen muss (Erziehung
zur Teamfähigkeit).

Oef/rt/f/on des P«yëAtes

Bei einem Projekt bearbeitet eine Klasse,
eine Gruppe oder eine Schule ein selber
gewähltes, ein von aussen sich aufdrän-
gendes oder ein vom Lehrer gestelltes
Thema. Sie führt es nach einem gemein-
sam ausgearbeiteten Plan zur Synthese
(Höhepunkt), welche sich auf irgend eine
positive Weise nach aussen manifestieren
sollte. Die während des Projektes gewon-
nenen Einsichten und Erfahrungen wer-
den am Schluss zusammengefasst und im
Hinblick auf weitere Arbeiten festge-
halten.

7>ad/f/one//e Arde/tstec/rn/Ae/?

Wer in der Schule gelegentlich Projekte
durchführt, wird bald erkennen, dass
dabei auch viele traditionelle Arbeits-
techniken sinnvoll eingeübt werden kön-
nen (Zusammenfassungen, Vorträge, gra-
fische Darstellungen usw.). Vielleicht er-
lebt der Lehrer, dass es ihm mit der
Projektarbeit besser gelingt, seine Schüler
für das Erlernen dieser Techniken zu ge-
Winnen.

Das Arde/fe/7 />7 der Go/ppe

Ähnlich wie mit den oben angedeuteten
Arbeitstechniken ergeht es uns mit dem
Arbeiten in Gruppen. Im Verlauf der Pro-
jektarbeit werden die Schüler entdecken,
was «Teamwork» wirklich ist oder sein
sollte. Der Lehrer seinerseits wird erleben,
dass das Arbeiten in Gruppen nicht nur
eine Methode zum Aneignen oder Ein-
üben eines bestimmten Stoffes ist, son-
dem dass «Gruppenarbeiten» an sich
gelehrt und gelernt werden mt/ss, wenn
die Schule den heutigen Anforderungen
gerecht werden will.

Pro/eAtöezogrene L/dt/ngren

Das Aneignen von traditionellen Arbeits-
techniken sowie das Arbeiten in der
Gruppe — beides ist zum Gelingen eines
Projektes nötig — lassen sich in allen
Fächern lernen und einüben. Solche
projektbezogene Übungen können einem
Projekt vorangehen; sie können es aber
auch begleiten oder nach Abschluss
eines solchen als Ergänzung herange-
zogen werden. Mit der vorliegenden
Arbeit möchten wir zeigen, was projekt-
bezogene Übungen alles einschliessen
könnten und wie sie sich in den Unter-
rieht einbauen lassen. (Kapitel 3—6)

Kapitel 3 befasst sich mit den Eigenarten
des Arbeitens in der Gruppe, abgesehen
vom Stoff.

Die anschliessenden stofforientierten
Übungen gliedern wir in 3 Phasen:

Kapitel 4: Grundlagenbeschaffung.
Kapitel 5: Arbeit am gesammelten Mate-
rial.

Kapitel 6: Darstellung der Ergebnisse.

Anhang: Thematisches Verzeichnis der
Übungen aus den Kapiteln 4—6.

Damit wird dem Leser ermöglicht, alle
Übungen zu einem bestimmten Thema

in der Reihenfolge zu lesen, wie sie in der
Klasse durchgeführt werden könnten.

Prp/eAföe/sp/e/

Projektbezogene Übungen ohne Kennt-
nis des Projektes sind kaum möglich.
Deshalb berichten wir in Kapitel 2 über
ein Projekt, welches mit einer 5. Sekun-
darschulklasse (11jährige Buben und
Mädchen) an der Peripherie Berns durch-
geführt wurde.

Z. e/77z/e/o/7'e/7t/erter {//iferr/cArf

Projektarbeit ist vielfältig und öffnet den
projektbezogenen Übungen ein weites
Feld. Die Gefahr des Abgleitens in leere
Betriebsamkeit besteht, wenn es uns
nicht gelingt, das, was wir tun und er-
reichen wollen, klar zu sehen und zu
formulieren. Hier dürften uns die Er-
kenntnisse aus dem lernzielorientierten
Unterricht wertvolle Dienste leisten. Ka-
pitel 1 befasst sich mit diesem Aspekt.

Pzax/s

Die nun folgenden Kapitel, die wir oben
kurz umrissen haben, sind aus der Praxis
für die Praxis entstanden. Wir hoffen, dass
sie dem einen oder andern Kollegen
nützlich sein werden.

1.1 Projekt und Lernziele

«Warum macht ihr mit eurem Projektun-
terricht so viel Aufhebens? Glaubt ihr,
damit für unsere Schule etwas wesentlich

1



Neues gefunden zu haben? Ist das, was
ihr propagiert, nicht einfach der längst
bekannte und in der Methodik erlernte
Gruppenunterricht?» Solche und ähn-
liehe Fragen werden an jene gerichtet,
die den Projektunterricht zum Thema
ihrer Untersuchungen gemacht haben.
Es wäre überheblich zu behaupten, die
Erziehungswissenschaft hätte der Schule
in den letzten Jahren mit dem Projekt-
Unterricht eine völlig neue Unterrichts-
form angeboten. Indessen hat die päd-
agogische Psychologie in dem Bereiche,
der in seiner Gesamtheit die Schule aus-
macht, Zusammenhänge aufgehellt, wel-
che in einer Epoche der Verunsicherung
allem, was mit Erziehung und Lernen zu-
sammenhängt, weiterhelfen kann. Und
es scheint, dass Zielsetzungen des Unter-
richts, die wir heute und für die Zukunft
als gültig anerkennen müssen, im Projekt-
Unterricht gebündelt sichtbar werden.
Das will nicht heissen, dass die Erzie-
hungs- und Lernziele den Projektunter-
rieht als alleinige Unterrichtsform ver-
langen würden. An ihm lassen sich
indessen eine Vielzahl der Zielsetzungen
unseres Unterrichts gleichzeitig zeigen,
überprüfen und von der Wissenschaft her
begründen. Dass in der äusseren Form
der Durchführung im Vergleich zu den
bekannten Gruppenarbeiten vieles gleich
geblieben ist, will dabei niemand be-
streiten.

Es wird daher in den folgenden Ausfüh-
rungen etwas zu sagen sein über die
Formulierung von Lernzielen, aber auch
über die Voraussetzungen und die Mög-
lichkeiten, die beachtet werden sollen,
wenn wir den Zielen möglichst nahe
kommen wollen.

Zar Forma/fera/?;? 1/0/7 Lerrtz/e/er)

Im 1 9. Jahrhundert und bis über die Mitte
des 20. Jahrhunderts hinaus war die
Schule in erster Linie die Institution, wel-
che dafür zu sorgen hatte, dass die Kinder
jene Mittel in die Pland bekamen, die sie
im späteren Leben zu optimalen person-
liehen Leistungen befähigen und — aus
pädagogisch-ethischer Sicht — zu der
ihnen gemässen Selbstverwirklichung
führen sollten. Die Schule als Institution
in Frage stellen wäre damals gleichbe-
deutend gewesen wie den Kindern die
Zukunft gefährden; denn die Lerninhalte
waren Mittel oder Vorstufe für das, was
später in einer höheren Schule oder in der
Berufslehre vom jungen Menschen ge-
fordert wurde. Die sozialen Beziehungen
waren relativ einfach: Die jungen Men-
sehen wurden vor allem durch ihre Eltern,
durch die Lehrmeister, durch die Käme-
raden in die sozialen, politischen und
wirtschaftlichen Probleme der Erwach-

senenwelt eingeführt. Die Aufgabe, wel-
che dem Lehrer zufiel, war im Stoffplan
der einzelnen Fächer klar umgrenzt; er
hatte die Stoffziele zu erreichen, wobei
ihm innerhalb eines gesteckten, über-
schaubaren Rahmens noch manche Aus-
Wahlmöglichkeiten zur Verfügung stan-
den. Seine Hauptaufgabe war eine
methodische. Gedanken über Zielformu-
lierungen schienen sich zu erübrigen,
weil sie ja im Stoffplan enthalten waren
und weil die pädagogische Kompetenz
des Lehrers ausreichte, die für seine
Klasse in einer ganz bestimmten Schul-
Situation zu verantwortende Wahl zu
treffen.

In den letzten Jahren ist jedoch die Ten-
denz unverkennbar, der Schule als einem
oder dem wesentlichen «sozialen Er-

fahrungsfeld» eine immer grössere Be-
deutung zuzumessen. Äusserlich zeigt
sich diese Wandlung darin, dass man der
Schule als der bestehenden und gut
funktionierenden Lernorganisation immer
mehr Gebiete zuzuschieben versucht,
die auch mehr oder weniger stark sozial-
integrative Funktion haben. Man denke
dabei an Medienerziehung, Konsumen-
tenerziehung, Umwelterziehung, Ge-
schlechts- und Gesundheitserziehung,
Verkehrserziehung, Berufswahlvorberei-
tung oder Erziehung zur Freizeitbewälti-
gung. Ist der Grund für solche Forde-
rungen wohl darin zu suchen, dass sich
die Schule mit der Zeit einen Eigenraum
geschaffen hätte, der, isoliert von der
sozialen Wirklichkeit, entweder zu einem
illusionären Schonraum oder zu einem
übersteigerten Leistungsdenken geführt

Die Schule als soziales Erfahrungsfeld

hätte? Oder hat man einfach das unbe-
stimmte Empfinden, die Schule gehe an
ihrer eigentlichen Aufgabe vorbei Wobei
nicht klar ist, ob die Gültigkeit der Lern-
inhalte angezweifelt oder die Schule als
bequeme Ausweichmöglichkeit für Er-

Ziehungsaufgaben ins Auge gefasst wird,
welche die Familie immer weniger erfül-
len kann. Die Diskussionen um die Ge-
samtschule und die antiautoritäre Welle
sind Anzeichen dafür, dass man versucht,
die sozialintegrative Komponente der
Schule sowohl in ihrer äusseren Form als
auch im zwischenmenschlichen Verhal-
ten zu betonen und zu verstärken.

Die Schule als gut organisierte Institution
für die Aneignung von Wissen, als Trä-
gerin klar umschriebener Kulturwerte und
damit definierter Lerninhalte, als Eigen-
räum endlich der Kinder, den es von der
Erwachsenenwelt abzugrenzen gilt - die
Schule als soziales Erfahrungsfeld nicht
nur im Rahmen der zufällig oder nach
Leistungskriterien zusammengesetzten
Schülergruppe, sondern in der Auseinan-
dersetzung mit der Erwachsenenwelt und
deren Problemen, die Schule als Aus-
gangspunkt der Veränderung der Gesell-
schaftsform: Dies sind der Schule zuge-
dachte Rollen, in deren Spannungsfeld
wir uns heute befinden. Pendelschläge
von einer Extremlage in die andere sind
höchstens als Anstösse für neue Haitun-
gen oder für neue Gedanken zu ertragen;
wir haben solche Pendelschläge im Be-
reich des Schulischen zu verarbeiten und
injener Mittellage zum Tragen zu bringen,
wo wir den Zielen der Erziehung und der
Bildung gerecht werden können.

2



Tielformulierungen sind daher nicht ein-
ach der Ausdruck eines sich selbst
lenügenden Theoretisierens der Erzie-
îungswissenschaft: Sie sind die Voraus-
etzung für in die Zukunft weisende

ichulpolitische Entscheide, für die Er-

arbeitung von Lehrplänen und von Lehr-
rütteln auf allen Stufen, aber auch für die
Vorbereitung des Unterrichts. Wohl bietet
sich oft primär ein Lehrstoff zur Behand-
jung an: Es ist jedoch unerlässlich zu fra-
gen, welche Ziele der Lernende damit
erreichen soll. In einem anderen Fall gilt
es, den Lehrstoff zu finden, mit dem ein
Lehrziel erreicht werden kann, das man
für richtig hält.

Lernen ist nach Aebli «nichts anderes als
die Veränderung der vorliegenden Ver-
haltensweisen in Richtung auf die Ver-
haltensweisen, welche die Lebenssitua-
tionen vom Schüler verlangen werden».
Wenn der Lernbegriff so weit gefasst wird
und wenn die Schule dem sich für das
Leben Vorbereitenden in dieser ganzen
Breite Hilfe bieten soll, so versteht es
sich von selbst, dass sich das Lernen nicht
nur auf den Erwerb von Wissen be-
schränken kann. Es stellt sich indessen
die Frage, welche Wissensinhalte zu
jenen Verhaltensweisen führen, welche
für die Lebensbewältigung notwendig
sind. Lernerfolge im Bereich des Wissens
sind relativ leicht überprüfbar, und sie
sollen auch überprüft werden, damit
Lehrer und Schüler sicher sind, dass sie
auf wirklich Erworbenem weiterlernen
können. In gleicher Weise überprüfbar
sind Ziele des Könnens, der technischen
oder der physischen Fertigkeiten. Diese
haben oft nicht ihren Zweck in sich selbst;
sondern helfen mit, weiter gesteckte
Ziele des Erkennens und des Verhaltens
zu erreichen. Sie umschreiben die Art, wie
ein Schüler ein Werkzeug handhabt, wie
eine Technik des Lernens für einen be-
stimmten Lernerfolg ausschlaggebend ist,
wie ein Problem angepackt, ein Versuch
durchgeführt werden muss. Auch solche
Zwischenziele müssen formuliert sein;
denn von deren Erreichen oder Nicht-
erreichen kann der Lernerfolg in einer
übergeordneten Zielsetzung abhangen.

Weniger gut oder überhaupt nicht über-
prüfbar sind, als Ergebnis von Lernen,
jene Verhaltensweisen, die im Bereiche
des Fühlens, des Wollens oder der zwi-
schenmenschlichen Beziehungen zu fin-
den wären. Aber gerade deshalb, weil sie
nicht im Zeugnisheft sichtbar werden, für
das spätere zwischenmenschliche Ver-
halten und damit für die Lebensbewälti-
gung jedoch von ausschlaggebender Be-
deutung sein können, müssen sie in der
Unterrichtsplanung nicht minder sorg-
fältig formuliert werden als die Ziele des

Wissens und der Fertigkeiten. Die Formu-
lierung darf die Fiktion erwecken, solches
affektives Verhalten würde nach dem
Lernprozess sichtbar und überprüfbar;
denn erst damit können Lernprozesse in
dieser Richtung eingeleitet werden. Un-
nötig zu vermerken ist hier, dass affektives
und soziales Verhalten auch angeeignet
wird, ohne dass es geplant worden wäre,
wie auch Wissen und Fertigkeiten ausser-
halb der lernzielorientierten Schularbeit
erworben werden.

Der Stoffplan sagt dem Lehrer, welche
Wissensinhalte er den Schülern vermitteln
soll, damit sie das nötige Rüstzeug für
den späteren Beruf und für die Einglie-
derung in unseren Kulturkreis bekommen.
Durch die Methode aber, durch die Art
und Weise, wie Wissen angeeignet, wie
gelernt wird, muss er seine andere Auf-
gäbe erfüllen: Das Kind dazu führen, dass
es mit dem Partner, im Team, in der Grup-
pe arbeiten und sich in eine grössere Ge-
meinschaft einordnen kann, dass es sich
unterzieht, wo es nötig ist und dass es
eine Führungsrolle übernimmt, wo es sie
übernehmen muss. In diesem Sinn hat der
Projektunterricht, ausser als Mittel zur
Erreichung von Stoffzielen, auch eine
eigene, im affektiven und sozial-integra-
tiven Bereich liegende Zielsetzung.

D/'e L/msc/tre/öt/m? o'er Z.ero/r?/)a/fe

In der heutigen Unsicherheit des Lehrers
über den Wert oder den Unwert des von
ihm vermittelten Wissensstoffes geben
Zielformulierungen dann wertvolle Hin-
weise für sein Tun, wenn sie nicht ein-
seitig auf das Wissen, das Verhalten oder
die Fertigkeiten ausgerichtet sind. Sie zei-
gen ihm, dass es neben der Gruppenar-
beit, die sozial-integrative Ziele erreichen
will, auch individuelle Wissensaneignung
braucht, damit Gruppenarbeit erst mög-
lieh wird. Sie sagen z. B., dass im Fremd-
Sprachenunterricht dem Kind schon früh
Gelegenheit gegeben werden muss, an-
anderssprachige Menschen in ihrem An-
derssein zu verstehen. Sie verleiten
nicht dazu, den gesamten Geographieun-
terricht in eine Darstellung der Entwick-
lungshilfe umzufunktionieren. Es ist heute
die grosse Aufgabe der im Bildungs-
wesen Beteiligten, jene elementaren
Lerninhalte zu umschreiben, die einer-
seits beispielhaft für verwandte Lehrge-
biete gelten, die aber den Lernenden zu-
gleich in seinem Können und in seinem
Verhalten weiterführen. Dabei wird nicht
jeder Lehrer (in einem gegebenen Rah-
men) die gleichen Lernprozesse als die
fundamentalen und die für seine Arbeit
geeigneten betrachten: Wenn er aber auf
Grund seiner Zielformulierungen zu ganz
bestimmten Lerninhalten gekommen ist,

die für ihn in einer gegebenen Situation
in gleicher Weise elementar und Lern-
Prozesse auslösend sind, so soll er damit
die von ihm gesteckten Ziele zu erreichen
versuchen. F/ans Sft/c/rer

1.2 Zur handwerklichen Seite
der lernzielorientierten
Unterrichtsplanung im
Bereich der Projekt-Arbeit

aj I/0/7? Pro/eAf-ßefr/e/?
zor Pz-q/e/rt-Arbe/t

Es ist dargestellt worden, welche Bedeu-
tung lernzielorientierter Planung heute
zukommt. Dabei ist die Projekt-Arbeit im
Besonderen in die gesamte Schulsitua-
tion eingeordnet worden. Im folgenden
soll versucht werden, die sich daraus er-
gebenden Praxis-Probleme genauer an-
zugehen:

Wir Lehrer sind immer in Gefahr — gerade
bei «neuen» Unterrichtsformen - zuerst
den äussern Betrieb zu übernehmen. Das
dürfte beim Projekt-Unterricht kaum
anders sein. Gruppenbetrieb mit attrak-

Achtung vor leerer Betriebsamkeit;
bei aller Vielfalt des Unterrichts die
Grundlagen pflegen!
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tiven Arbeitsaufträgen, Diskussionen im
Kreis, Ausstellungen mit Elternbesuch -
lauter Schulformen, die den Zug zum
«Modernen» zu dokumentieren scheinen.
Mit der blossen Übernahme des Augen-
fälligen landen wir aber zwangsläufig im
vorgängig skizzierten Bereich des rein
Methodischen. Gefordert wird aber dort
etwas anderes: die didaktische Besin-
nung nämlich, die Auseinandersetzung
auc/j mit dem Z/'e/ me/ner Arbe/'f.

Bei kritischem Überdenken dürften sich
daher etwa folgende Fragen aufdrängen:

— unter welchen Voraussetzungen wird
aus dem Projekt-«Betrieb» ein Projekt-
L/nferr/c/?/?

— was muss im Bereich der Planung ge-
schehen, dass aus der «Betriebs»-Situa-
tion Arbe/f erwächst?

— welche Voraussetzungen müssen dabei
beim Lehrer selbst erfüllt sein?

-welche Voraussetzungen beim Schüler?

Und schliesslich unsere Zentralfragen:

— Ist das Instrumentarium des lernziel-
orientierten Unterrichts ein brauchbares
Mittel, um damit bei Projekten genauer
umschreiben zu können,

— welche Voraussetzungen wir vor dem
Projekt schaffen müssen,

— welche «Verhaltensweisen» wir ziel-
bewusst während des laufenden Pro-
jektes besonders fördern möchten?

6,) l/orat/ssefzt/ngre/?
6e/>77 le/zrer

Ohne gründliches Einarbeiten geht es
auch hier nicht! Das kann durchaus mit
den heute zur Verfügung stehenden
Publikationen im Selbststudium gesche-
hen. Zweckmässiger scheint uns aller-
dings - schon von der Sache her, die viel
mit der Gruppe zu tun hat - die Einfüh-
rung über Gruppenkurse. Die in solchen
Kursen skizzierten Bildungs- und Aus-
bildungsanliegen vermögen recht genau
die Voraussetzungen zu zeigen:

Der Lehrer muss

— in seinem pädagogisch-didaktischen
Denken grundsätzlich bereit sein. Unter-
rieht von der Zielsetzung her zu durch-
denken,

- befähigt werden, im Besondern die
Projektarbeit lernzielorientiert zu be-
schreiben und für die Praxis in seiner
Schulstube selbständig zu planen.

Diese Intentionen setzen im messbaren
Bereich der Lernziele voraus:

Der Lehrer muss

- die Hauptunterschiede zwischen tradi-
tioneller Stoffplanung und lernzielorien-
tierter Planung an einem Beispiel auf-
zeigen können (ihm muss vor allem der

Begriff des «Endverhaltens» genau ver-
traut sein, vgl. dazu Mager, «Lernziele

und Unterricht», S. 13);

— die Hauptkriterien von Lernzielen nen-
nen können (sie enthalten das Arbe/ts-
mater/a/, das dem Schüler zur Verfügung
steht, die Tätigkeit, die er an oder mit
diesem Material zu vollziehen hat und

schliesslich die Bedingungen der Mess-

barkeit oder das dabei geforderte Mini-
mum).

Beispiel:
Er muss an einem se/bsfver/assfen oder pe-
gebeoen 7"exf die Stichwörter (Sinnträger)
zweckmässig mit Farben oder einem Zei-
chen-Code hervorheben und nach diesem

Stichwortkatalog frei über die dargestellte
Sache reden können.

Vergleiche dazu Mager «Lernziele und Unter-
rieht», S. 10 ff. und Hans Egger «Zur Planung
von Lernen und Lehren» (Berner «Schul-
praxis» Januar/Februar 1975, S. 11 ff.)

— selber Lernziele formulieren und un-
zweckmässig formulierte Lernziele er-
kennen und richtigstellen können.

Er kommt also nicht darum herum, sich
zuerst gründlich mit der Lernzieltheorie
auseinanderzusetzen und die Lernziel-
formulierungs-Technik zu studieren und
zu üben.

cj l/o/"at/sse?z£//7<7e/7
6e//77 Sc/jy/er

Der Schüler muss mit seiner Gruppe vor
allem erkennen, dass sie mit dem Lehrer
zusammen Arbe/'f p/a/7e/7. Er muss dazu
geführt werden, dass er Vorteile von
planvollem Vorgehen einzusehen be-
ginnt. Er muss gewohnt sein, Arbeit zu
«hinterfragen»: «Warum so? kann man es
auch anders machen? wie besser? wie
begründe ich meinen Vorschlag? meine
Kritik?»

Er muss über unsere lernzielorientierte
Planung informiert sein. Es muss ihm aber
dabei nicht alles im voraus erläutert wer-

den. Wichtig scheint uns vielmehr das
Gewwnezî von £/r?s/cbte/7 im Verlauf r/es

Arbe/tsprozesses oder nachher. Es geht
somit um einfache Arbeitsanalysen oder
ganz schlicht: um einfache Erkenntnisse,
die der Schüler schliesslich selber zu
formulieren versucht. Diese einfachen
Ergebnisse — möglicherweise vorderhand
sehr lückenhaft und dazu oft noch hol-
perig ausgedrückt - sind mit Vorteil zu
protokollieren. Der Unterschied zu bloss
auswendig gelernten Rezepten zeigt sich
meistens darin, dass der Schüler fähig ist,
die gewonnene Einsicht am Erfahrungs-
Beispiel des Projektes wieder aufzuzei-
gen und vor allem in der Fähigkeit, die
gewonnene Einsicht in neue Situationen
zu übertragen.

y4i/ssc/j/7/'f£ a t/s e/Gef /e/77z/'e/-
o/7e/7f/e/Ve/7 Pro/eÄT-P/a/7t//?<7

7. ße/'sp/'e/

Der Schüler muss in der Lage sein, das,
was er im Rahmen einer Projektarbeit
entdeckt, erworben und zusammenge-
tragen hat, andern Kameraden (und wei-
tern Interessierten) verständlich darlegen
zu können.

1.1 Er muss fremde Texte in eigener
Sprache wiedergeben können.

1.1.1 Er muss an einem Text mit Farbe
oder einem Zeichencode die Stichwort-
Sinnträger (aus der Projektarbeit) zweck-
mässig hervorheben können und nach
diesem farbigen Stichwortkatalog zu-
sammenhängend (und frei von den vor-
gedruckten Sätzen) berichten können.

1.1.2 Er muss bei unzweckmässig ange-
färbten Arbeiten (nichtssagende Wörter
hervorgehoben!) das Fehlerhafte ein-
sehen und zweckmässig verbessern kön-
nen.

1.2 Er muss eigene Texte über Entdecktes
zweckmässig verfassen können.

1.2.1 Er muss bei einem S^chbereich,
den er darstellen will (z. B. Seespiegel-
stand nach den zwei Juragewässer-
Korrektionen), nach den Vorteilen von 3

Darstellungs-Gruppen fragen:

was man worüber man
besser besser
zeichnet schreibt und

berichtet;

was man
besser
darstellt
Lattengerüst /

Arbeitsreihen- Vergleiche
folgen

1.3 Er muss die Instruktionsmittel richtig
bedienen lernen.
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1.3.1 Er muss über eine Sache eine Pro-
kifolie herstellen, den Diaapparat und die
Violtonwand verwenden können.

1.3.2 Er muss an bereitgestellten Mate-
rialien zeigen und begründen, welche
Präsentationsmöglichkeiten besonders
günstig sind.

eingeladen, die Frage nun selbst zu be-
antworten, die wir an den Anfang ge-
stellt haben: «Ist das Instrumentarium des
lernzielorientierten Unterrichtes ein
brauchbares Mittel, Unterrichtsabsichten
zu umschreiben?»

Wir bejahen sie mit Überzeugung.

was man eigentlich anstrebt. Das ist ein
Verdienst des lernzielorientierten Vor-
gehens. Die pädagogische und didakti-
sehe Verantwortung selbst wird uns
nicht abgenommen — auch nicht im Pro-
jekt. ßr/tz Sfre/Y

2. ße/sp/e/

Der Schüler muss vermehrt Arbeits-1 nitia-
tive entwickeln, phantasievolle Möglich-
keiten aufspüren und sich begründet für
eine bestimmte Lösung entschliessen
können.

2.1 Der Schüler muss in der Lage sein,
ein Gebiet, das noch nicht in Büchern
«vorgespurt» ist, zweckmässig und ar-
beitstechnisch sinnvoll anzugehen.

2.1.1 Eine bestimmte Arbeitssituation be-
schreiben, zwei oder mehrere Arbeits-
vorgehen skizzieren und die gewählte
Lösung begründen.

2.1.2 In Arbeitssituationen, die ins Stok-
ken geraten sind, einen oder mehrere
Gründe dafür nennen und Möglich-
keiten zu neuen Lösungen vorschlagen.

2.1.3 Bei Arbeitssituationen, die beson-
ders gut liefen, einen oder mehrere
Gründe angeben, warum die Arbeit gut
voranging.

2.1.4 Die ihm für eine Arbeit zur Ver-
fügung stehenden Hilfsmittel (Organi-
sationsmittel) mit einer gewissen Selbst-
Verständlichkeit gebrauchen: Telefon-
bûcher, Kursbücher, Branchenverzeich-
nisse richtig aufgeschlagen, Gemeinde-
karten, Pläne richtig lesen und vereinfacht
nachskizzieren.

Die zwei Beispiele möchten vor allem
auch zeigen, wie von den Intentionen her
zu den untergeordneten Lernzielen die
Überprüfbarkeit zunimmt. Im einleitenden
Teil ist darauf hingewiesen worden, dass
es in der lernzielorientierten Planung nicht
nur überprüfbare Unterrichtsziele gibt.
Hoffentlich vermögen das auch die zwei
ausgewählten Beispiele zu illustrieren.
Zum Glück ist Bildung letzten Endes nicht
messbar, nicht «kontrollierbar». Aber wir
können seit dem Erscheinen von Publi-
kationen zur Lernzieltheorie nicht mehr
allzu leichtfertig mit schöngeistigen Ziel-
Formulierungen um uns schlagen, ohne
zugleich die Teilschritte zu überlegen und
eine Anzahl davon zu überprüfen, wenn
sie Voraussetzungen sein sollen für ein
Bildungsgeschehen.

Anhand der vorgelegten Kataloge von
Bildungsabsichten und messbaren Lern-
zielen (siehe Kap. 3-6) wird der Lehrer

e,) £»?e netze {/bez/ozr/e/x/nt?
c/ez Sc/?tz/e

Beim sorgfältigen Durchlesen der Kata-
loge mit den Bildungsabsichten und den
messbaren Lernzielen wird deutlich, was
da an Forderung auf die Schule «neu»
zukommt. Neu?: Forderungen in dieser
Richtung scheinen längst schon Anliegen
einer zeitgemässen Schule zu sein. Es ist
kein Zweifel, dass auf verschiedenen
andern Wegen sicher auch viel erreicht
worden ist. Hier wird indessen ganz be-
wusst versucht, die Bildungsanliegen mit
den entsprechenden Voraussetzungen
klar zu umschreiben und ihnen im Rah-
men der Projekt-Arbeit eine optimale
Realisationsmöglichkeit zu bieten.

Es ist nun nicht zu übersehen, dass Bil-
dungsanliegen und Lernziele im eigent-
liehen Sinne neu zu einem aufgeblähten
Ding werden können, wenn sie nicht
auch immer wieder im Rahmen der ge-
samten Bildungsbestrebung kritisch in
ihrem Stellenwert gesehen und gewertet
werden. Es gibt auch lernzielorientierten
Unsinn. Es scheint uns daher unumgäng-
lieh, am Schluss dieser Skizze auf die
Didaktische Analyse hinzuweisen, wie sie
etwa Wolfgang Klafki oder Heinrich Roth
entwickelt haben. (Kurzfassung in Ber-
ner «Schulpraxis» von Hans Egger,
a. a. O. S. 32-36.)

Es ist der Versuch, nach übergeordneten
Kriterien auch Lernziele zu werten - und
ihnen damit jeden Selbstzweckcharakter
zu nehmen. Solche Kriterien sind z. B.;

- ist das Anliegen (des Projektes)
exemplarisch?

- ist das Anliegen zukunftsbedeutend?

- leicht zugänglich?

- spielt es im geistigen Leben der Schüler
eine Rolle?

So gesehen sind wir immer wieder auf-
gefordert, auch mit Neuem keinen neuen
Unsinn zu machen — vor allem keinen
neuen Schulballast zu entwickeln. Es

wird am Leser sein, zu überprüfen, wie
weit die im «Katalog» aufgeführten Lern-
ziele diesen Kriterien entsprechen. Vieles
bleibt auch bei uns «Entwurf». Nicht ab-
zustreiten aber ist, dass man wenigstens
jetzt zielmässig genau umschreiben kann,

2 «Früchte» - ein Projekt-
bericht in Stichworten

Me/de /4ôs/c/7fe/7: Die Kinder sollen er-
leben, wie ausserordentlich weit der Be-
griff «Frucht» sein kann. Zudem sollen
die Kinder für die Projektidee gewonnen
werden, damit sie später auch für pro-
jektbezogene Übungen Verständnis zei-
gen.

Für dieses Projekt mit einem 5. Schuljahr
sehe ich 4 bis 5 Wochen zu je zwei Dop-
pellektionen vor.

/'ns 7Y?ema.' Nach einer kurzen
Erklärung zum Wesen der Projektarbeit
begeben wir uns zur nahen Migros. Dort
gebe ich der Klasse das Thema bekannt.
Die Gruppen erhalten ihren ersten Auf-
trag: «Wasfür Früchte kommen in diesem
Geschäft vor? Erstellt davon gruppen-
weise eine Liste!» — Ich achte auf die
Arbeitsweise der Gruppen und notiere
mir das Wesentliche für die Besprechung.

- Ich höre die ersten Fragen: «Sind Arti-
schocken auch Früchte? Gehört Hage-
buttenkonfitüre auch dazu? und Brot?
Kartoffeln? Was ist überhaupt eine
Frucht?» - Ausserhalb des Geschäftes
besprechen wir unser Vorgehen. Wir
formulieren den Auftrag für das nächste
Mai: «Jede Gruppe fasst das Gesehene
zur Berichterstattung zusammen.»

P/anung efer Arfte/f: Die Gruppen haben
sich für die oben erwähnte Berichter-
stattung sehr gut vorbereitet. Zu meinem
Staunen rücken jedoch alle mit Bücher-
wissen auf, statt vom Erlebnis auszu-
gehen. Verbildet? '

Die Berichte haben immerhin die Viel-
schichtigkeit des Themas aufgedeckt, so
dass sich recht früh 8 Unterthemen er-
geben:

1. Was ist eine Frucht? (Biologischer
Aspekt)

2. Woher stammen die wichtigsten
Früchte? (Geschichte)
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3. Wo wachsen die wichtigsten Früchte?
(Geographie)
4. Früchte als Nahrungsmittel. (Nah-
rungsmittelverarbeitung)
5. Gewinnung weiterer Produkte aus
Früchten. (Industrie)
6. Früchte sind gesund! (Ernährungs-
fragen)

7. Wirtschaftliche Bedeutung einiger
Früchte. (Weltwirtschaft)
8. Fruchtformen, Verbreitungsarten. (Na-
turkunde)

Da die Definition der Frucht für diese
Projektarbeit wesentlich ist, wünschen
die Kinder, dass ich Thema 1 übernehme.
— Bis zur nächsten Doppellektion wollen
sie sich überlegen, zu welchem der ver-
bleibenden Themen (2-8) jedes am mei-
sten beitragen könnte.

Reorganisation der Klasse: Gruppenbil-
dung nach sachlichen Interessen. In
diesen neuen Gruppen suchen die Kinder
nach den Möglichkeiten, die ihr Thema
bietet. Die Arbeit wird in die Schulbiblio-
thek verlegt.

Z/'e/setzi/m?; Ein Teil der Arbeitsunter-
lagen ist jetzt vorhanden. Eine gegen-
seitige Orientierung im Plenum (Fix-
punkt) drängt sich auf: Doppelspurig-
keiten werden rechtzeitig erkannt und
Anregungen von andern Gruppen be-
rücksichtigt.
Was wollen wir eigentlich mit unseren
Kenntnissen über die Früchte anfangen?
Wozu erwerben wir sie? Wir suchen ein
konkretes Ziel. Einigung: «Wir stellen
eine Dokumentationsmappe für unsere
Arbeitsbibliothek zusammen. Zu diesem
Zweck hält jede Gruppe auf 4 bis 6 gros-
sen Zeichnungsblättern die wesentlich-
sten Ergebnisse ihrer Nachforschungen
fest.»

1/0/7 Gtez G/o/7c?/agre/7Öesc/7a)7o/7gr zu/ 4/-
öe/'f a/77 gresame/teo /Wafez/a/: Jetzt, wo
jeder das Ziel kennt, arbeiten die Gruppen
viel intensiver. Ballast wird weggelassen,
Lücken werden aus den Büchern ergänzt.
Alles kann die Bibliothek jedoch nicht
bieten. Die Kinder telefonieren verschie-
denen Geschäften und Betrieben: Scho-
koladefabrik (Von der Kakaobohne zur
Schokolade), Drogerie (Was für Pflan-
zenöle werden für Handcremen verwen-
det?), Mühle (Der Schüler durfte dort
einen Nachmittag lang mithelfen), Ar-
beitslehrerinnenseminar (Herstellung von
Baumwolle) usw. Reich an Erlebnissen
und Anschauungsmaterial kommen die
Kinder in die Schule. Einer hat nicht nur
an seine eigene Gruppe gedacht; er be-
liefert auch die andern mit nützlichen
Unterlagen.

Wenn ich zu Beginn der Stunde jeweils
ins Klassenzimmer trete, sind die Gruppen
meistens schon an der Arbeit. Sie haben
sich daran gewöhnt, ihre Aufgaben selber
einzuteilen. Viele Schüler arbeiten nach
dem Unterricht in der Bibliothek oder
auch zu Hause.

D3/ste//u/?gc Die Texte und die Bilder sind
jetzt beisammen. Wir besprechen kurz die
Möglichkeiten der Präsentation. Dann
arbeitet jedes Kind an seinem Blatt, wobei
es sich durch die Gruppenkameraden
beraten lässt.

Mehr und mehr Bogen hangen jetzt an
der Wand. Zwei Schüler beschriften und
bemalen die Sammelmappe. — Die Kinder
freuen sich an der getanen Arbeit und
sind stolz, dass ihr erstes Projekt gelun-
gen ist.

Kz/f/ft (//)(? ßes//7/7i//?sr; Kein Projekt ohne
abschliessende Betrachtung: Von jeder
Projektarbeit wollen wir etwas lernen. So
werden unsere Projekte immer besser. In
drei Tagen werden wir über unsere Er-

fahrungen reden. Bereitet euch darauf
vor. Notiert zu Hause eure Gedanken
über folgende Punkte:

- Die Führung meines Carnets

- Das Arbeiten in unserer Gruppe

- Meine Teilnahme an den Klassendis-
kussionen

- Unsere Arbeit in der Arbeitsbibliothek

- Meine Arbeit mit dem Buch

Die Aussprache ist ehrlich. In diesem Alter
sind die Kinder noch nicht gehemmt.
Auch für mich sind die Aussagen wert-
voll. Sie zeigen mir, worauf ich das näch-
ste Mal besonders achten muss und was
für projektbezogene Übungen sich für die
nächste Zeit aufdrängen.

Jetzt, Wochen später, liegen die Blätter
in der Sammelmappe. Bei Gelegenheit,
vielleicht im Zeichnen, vielleicht im
Deutschunterricht, werden wir sie wieder
hervorziehen und sie - aus der Distanz -
betrachten und beurteilen.

«Wann machen wir wieder einmal ein
Projekt?»

buntes Herbstlaub gepresst und sind
gespannt, was wir jetzt in der Schule
damit anfangen werden. - Wir bilden
Vierergruppen. Jede erhält ein grosses
Zeichnungsblatt, Kleister und Pinsel. Es

geht darum, die Blätter zu einer rythmi-
sehen Herbstmelodie zusammenzusteller,
und aufzukleben. Zeit: eine Doppellek-
tion.

Als gruppendynamisches Ziel möchte ich
erreichen, dass sich die Schüler so in die
Arbeit teilen, dass alle vier gleichmässic
beschäftigt sind und dass sie die vor
jedem einzelnen gepressten Blätter de

ganzen Gruppe zur Verfügung stellen
Während des Unterrichts werde ich also
sowohl auf das Zeichnerische, als auch
auf das Verhalten der Gruppe achten.

Verallgemeinernd dürfen wir behaupten,
dass wir Lehrer das Gruppenarbeiten
primär als eine Methode betrachten, um
den Kindern einen bestimmten Stoff zu
vermitteln oder um diesen einzuüben.
Weniger häufig aber denken wir daran,
den Kindern das Arbeiten in der Gruppe
an sich beizubringen; dies wäre aber
ebenso berechtigt.

/z?Gf/V/'c/t/U/77 L/Z7f/ Gez77e//?sc/73/f: Es ist
nicht das einzige, aber doch ein wichtiges
Anliegen des Projektes, die Kinder zur
Teamarbeit zu erziehen. Im Einsatz ist es
aber oft nicht möglich, auf die zahlreichen
Einzelheiten zu achten, die das Funktio-
nieren der Gruppe fördern oder stören.
Bei projektbezogenen Übungen wird es

jedoch leichter sein, zur Beobachtung der
Gruppen und der Kinder Zeit zu finden.

3 Das Arbeiten in der Gruppe

3.7 AÄfir/e/Jzt/Gg'

FscMcAes uz7c/ (/zuppez7o'yz73/7?/sc/?es
Z.ez/7z/'e/; Zeichenunterricht in einer
5. Klasse. Die Kinder haben zu Hause

Auch im Gruppenunterricht respektieren
und fördern wir die Individualität des
Kindes
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'Sei allem Interesse, das wir dem Arbeiten
in Gruppen entgegenbringen, dürfen wir
ber nicht vergessen, dass das Kind auch
Anspruch auf seine Individualität hat.
Valter Guyer warnt deutlich vor ein-
zeitiger Erziehung:

dndividualerziehung als Dogma ist eben-
so falsch wie Sozialerziehung als einziges
und letztes Ziel; es gibt hier kein Ent-
weder-Oder, sondern nur das Sowohl-
als-Auch. Der Einzelne muss zur Gemein-
schaft erzogen werden; aber die Gemein-
schaft besteht aus erzogenen Individuali-
täten. Eben darum gibt es auch verschie-
dene Unterrichtsformen.» («Wie wir 1er-

nen», S. 373; 5. erw. Auflage, 1967,
Eugen Rentsch Verlag)

De/Z/j/f/o/j rfe/- Gruppe; «Gruppe» ist in der
Wissenschaft ein weiter Begriff. Für die
nachfolgende Arbeit schränken wir die-
sen wie folgt ein: Unter Gruppe verste-
hen wir 2 bis 8 Schüler einer Klasse,
meist 3 bis 5, die durch einen gemein-
samen Auftrag über eine bestimmte Zeit-
spanne hinweg miteinander verbunden
sind.

L/öe/peo/-rf/7etes Z/'e/ rfes Z.err?ez?s /V? rfe/
Gruppe ist das erzogene Individuum, das
sich der Gemeinschaft gegenüber ver-
pflichtet fühlt, von dieser aber auch er-
wartet, dass sie seine Individualität
respektiere.

Dre/' Z/e/greb/efe Zur rfe/? Pra/rt/Trer;

- Ziele, die sich auf den einzelnen Schüler
in der Gruppe beziehen (s. 3.2)

- Ziele, die das Zusammenspiel der Grup-
penglieder zu- und untereinander betref-
fen (s. 3.3)

- Ziele, die das Zusammenspiel der Grup-
pen untereinander und zum Klassengan-
zen umfassen (s. 3.4)

Es wird natürlich Ziele geben, die man
ebenso gut dem einen wie dem andern
Zielgebiet zuordnen könnte. Für die
Praxis ist dies jedoch unwesentlich.
Wichtig ist, dass wir allen drei Gebieten
unsere Aufmerksamkeit schenken.

3.2 Z/'e/e, c//e s/'c/? at/f ote/7

e/Dze/beD Sc/j/v/er />ez/'e/?e/7

3.2.1 £/>7 ße/sp/e/; Therese, Neunt-
klässlerin, ist gut in Mathematik. Bei
der Gruppenbildung zu einer Rechen-
Übung wird sie von drei schwachen Ka-
meradinnen aufgefordert, in ihre Gruppe
zu kommen. Sie weigert sich. Ich stelle

diesen Vorfall kurz zur Diskussion: «Wie
weit ist Therese verpflichtet, ihr Können
ihren Klassenkameraden zur Verfügung
zu stellen Wie weit hat sie anderseits das
Recht und die Pflicht, sich mit den guten
Rechnern zusammenzuschliessen, damit
sie sich persönlich weiterentwickeln
kann?» — Therese entschied sich dann
zugunsten der drei hilfesuchenden Schü-
lerinnen.

Mit meinem Einschreiten und der darauf
folgenden kurzen Diskussion hatte ich
folgende Absicht verbunden:

1. Jedem Schüler soll bewusst werden,
dass man seine Fähigkeiten in den Dienst
der Gemeinschaft zu stellen hat.

2. Jedem Schüler muss anderseits auch
klar werden, dass man, um besser dienen
zu können, sich entsprechend auszubil-
den hat!

L/£e/c/eo/rf/?efe ß//rfe/?ps3/?s/c/?f: Indem
ich solche oder ähnliche Gelegenheiten
im Gruppenunterricht wahrnehme, kann
ich den Schülern zeigen, w/'e sfarfr es vo/7
/'Aver persö/7//c/?e/7 £/>7sfe//t//?p aZ?/?a/?c/f,

oZ? e/'/7e Gruppe/73r£e/f be/rferf/penrf aus-
7a//f orfer rz/cAf. — Oft sind diese Ein-
Stellungspunkte gegensätzlicher Natur, so
dass der Schüler immer wieder einen
persönlichen Entscheid fällen muss. Die
folgende Gegenüberstellung soll dies
veranschaulichen.

f/'o/pe /r?fer?rfo/7ez7; Jeder Schüler muss einsehen lernen,

dass er auf seine Gruppenkameraden
Rücksicht nehmen muss;

dass auch die andern zum Wort
kommen müssen;

dass er zum Beschluss seiner Gruppe
zu stehen hat;

dass er behilflich sein soll, wo sich
Gelegenheit bietet;

dass er die Beiträge der andern
zu würdigen hat;

dass er aufbauende Kritik üben soll;

dass sein Interesse an der Sache auf
die andern ansteckend wirken kann;

dass er zugunsten von Gruppe und
Auftrag seine eigene Bequemlichkeit
zu überwinden hat;

dass es mit Humor meist besser geht;

dass er sich unter Umständen mit
seiner Meinung durchsetzen muss;

dass er seine Scheu überwinden und
seine Gedanken aussprechen soll;

dass er seiner persönlichen Überzeu-

gung entsprechend zu handeln hat;

dass er vorab seine eigene Arbeit
zu erledigen hat;

dass er auch seinen persönlichen
Beitrag zu leisten hat;

dass es die andern manchmal besser
verstehen als er;

dass er unter Umständen Zurück-
haltung üben muss, um nicht über
das Ziel hinauszuschiessen;

dass sein persönliches Arbeitsver-
mögen seine Grenzen hat;

dass er in einer Krisensituation sein
Äusserstes zu leisten hat.

3.2.2 Zur £//?////?/e/7p rfe/ Sc/?rf/e/ /'/? rf/'e

G/i/ppe/7a/öe/7 wird der Lehrer etwas
konkretere Ziele ins Auge fassen:

Jeder Schüler sollte so weit kommen,

dass er zweckmässig ausgerüstet ist, auch
ohne dass man es ihm in Erinnerung ruft;

dass er zuhört, wenn einer in der Gruppe
etwas sagt;

dass er sich an die Abmachungen der
Gruppe hält (Zeit, Ort usw.);

dass er zum ihm anvertrauten Material
Sorge trägt;

dass er bereit ist, gewisses Material mit
andern zu teilen;

dass er, sollte er krank werden, dafür
sorgt, dass seine Gruppe trotzdem gut
arbeiten kann (z. B. bestimmte Unter-
lagen bei ihm abholen kann);

dass er sich auf die Gruppenarbeit nach
Möglichkeit vorbereitet;

dass er über den bisherigen Verlauf der
Arbeit Bescheid weiss;

dass er bei der Arbeitsteilung weiss, wer
in der Gruppe was tut;
dass er auch einmal bereit ist, mehr zu
leisten als die übrigen Gruppenkame-
raden.

3.3 Z/'e/e, c//e c/as Zt/samme/?-
sp/'e/ /'r/oer/za/ib o'er Grt/ppe
£efre//e/7

3.3.1 £//? ße/sp/e/; Naturkunde 5. Klasse;
die Schüler sollen das wichtigste übe
den menschlichen Körper erfahren. Heu-
tiges Thema: Das Skelett — Einführungs-
lektion.
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Thematische Intentionen: Die Kinder sol-
len anhand einer kurzen einführenden
Arbeit erleben, dass sie sich selber als

Anschauungsmaterial haben*. Sie sollen
sich zudem über ihr Knochengerüst ein
einfaches Bild machen, damit dieses
später verfeinert werden kann.

Gruppendynamische Ziele: Angesichts
der Grösse der Aufgabe sollen die Schüler
einsehen, dass hier nur eine zweckmäs-
sige Arbe/Ysfe/Yunp innerhalb der Gruppe
zum Ziel führen kann. — Sie müssen zu-
dem einsehen, dass diese Arbeitsteilung
pep/ant werden muss. — Während die
Gruppen arbeiten, kann ich feststellen,
ob sie sich meinen Intentionen ent-
sprechend verhalten; Besprechung am
Schluss der Übung.

f/berpeorc/nefe ß/Yc/unpsabs/c/?/: Durch
eine Vielfalt von Gruppenübungen soll
das Zusammenspiel innerhalb einer
Gruppe gefördert werden. Es soll er-
reicht werden, dass diese aus eigenem
Antrieb ihre Arbeit plant und ausführt.
Dabei sollen Organisation und Vorgehen
flexibel den Gegebenheiten angepasst
sein.

/Wefbocfecbe /Y/nwe/se: Für das Vor-
gehen einer Gruppe gibt es kaum Patent-
lösungen; der Lehrer sollte deshalb mit
Ratschlägen und Rezepten zurückhal-
tend sein. Er lasse die Schüler bei der
Besprechung die Vor- und Nachteile
ihrer Arbeitsweise selber herausfinden
und formulieren. - Für jede Gruppen-
arbeit nehme sich der Lehrer einen oder
zwei Punkte vor, auf die er besonders
achten will. Die unten angeführten In-
tentionen erheben nicht Anspruch auf
Vollständigkeit, dürften aber zum Über-
denken weiterer Intentionen anregen.

3.3.2 Dre/ Z/e/prappen

a) Der in einer Gruppe arbeitende Schüler
muss einsehen, dass die Gruppe nach
Entgegennahme eines Auftrages ihre Ar-
be/Y orgar7/'s/erer7 muss;

— dass der Auftrag innerhalb der Gruppe
klar sein muss;

— dass die zur Verfügung stehende Zeit
eingeteilt werden muss;

— dass sich die Gruppe auf ein geeignetes
Arbeitsverfahren zur gemeinsamen Lö-
sung des Auftrages einigen muss;

— dass besonders bei jüngeren Schülern
eine Zuteilung von Ämtchen innerhalb
der Gruppe die Arbeit erleichtern kann;

* Es handelt sich um dieselbe Klasse, die im
Projekt ihr ganzes Wissen ausschliesslich aus
Büchern beziehen wollte (s. 2, «Früchte»).

— dass bei Arbeitsteilung allfällige Über-
lappungen, Doppelspurigkeiten oder
Lücken rechtzeitig erkannt und behoben
werden müssen;

Nur wenn jedem Schüler der
Gruppenauftrag klar ist, kann die Arbeit
richtig aufgeteilt werden

- dass sich gegen Schluss die Gruppen-
glieder gegenseitig über das Erarbeitete
orientieren müssen (Überblick, Zusam-
menfassung, Korrekturen und Ergänzun-
gen).

b) Der innerhalb einer Gruppe arbeitende
Schüler soll erleben, dass es nicht nur auf
die Arbeitsorganisation, sondern ebenso
sehr auf die Azbe/fsafrnospbare ankommt;

- dass Gruppenbeschlüsse nicht auf ver-
frühten und erzwungenen Abstimmungen
und Wahlen, sondern auf einem allge-
meinen Einverständnis beruhen sollen;

- dass die Ansicht einer Minderheit auch
einmal die richtige sein kann;

- dass eine Arbeitsteilung gerecht sein
muss (kein Verknurren eines unsympa-
thischen Mitschülers zu einer lästigen
Arbeit);

- dass sich die Gruppenglieder gegen-
seitig in die Hand arbeiten sollen (keine
Abkapselung) ;

- dass ruhiges, besonnenes Arbeiten bes-
sere Früchte zeitigt als nervöses Ge-
tue;

- dass man eine Arbeit auch zerreden
kann;

- dass zu grosse Lautstärke unmerklich
ermüdet und die Konzentrationsfähigkeit
herabsetzt.

c) Der in einer Gruppe arbeitende Schüler
muss erkennen, dass gewisse at/sseze
L/msYazrc/e die Gruppenarbeit positiv oder
negativ beeinflussen können;

- dass Zahl und Zusammensetzung der
Gruppenmitglieder je nach Auftrag vari-
ieren kann;

— dass die Entfernung zu andern Grupper
beachtet werden muss (gegenseitige
Störung, bzw. erleichterte gegenseitige
Information);

— dass die Tischgrösse die Kontakte der
darumsitzenden Gruppen fördern oder
hemmen kann;

— dass auf genügend Licht, frische Lufr
und zweckmässige Ausrüstung geachtet
werden muss.

5.4 Z/'e/e, c//'e c/as Zasa/w??e/7-
S/O/e/ c/er G/t/ppez? />? c/er
ÄYasse i/m/assez?

3.4.1 ße/sp/e/: Geographie 8. Klasse. -
Indien — Übersicht der zu bearbeitenden
Probleme: Geschichte - Religionen -
Überbevölkerung — Industrie — Klima -
Landwirtschaft — Regierungssystem. Für
die sieben Themen bilden wir sieben
Gruppen. Au/fzap; «Stellt in der Arbeits-
bibliothek die Bücher, bzw. Buchstellen
zusammen, die über euer Thema Aus-
kunft geben; über welche Gebiete
müssen noch zusätzliche Informationen
eingeholt werden? Zusammenstellung
mit knapper Inhaltsangabe.» (Vergleiche
dazu 4, «Grundlagenbeschaffung».)— /z?-

fezzb'oz?: Die Schüler sollen erkennen,
dass die Gebiete ineinandergreifen und
dass die Abgrenzung daher nur durch
gegenseitige Absprache vollzogen wer-
den kann. Gzuppe/tayztam/scbes Z/s/: Es

soll erreicht werden, dass die Gruppen
miteinander arbeiten; sie sollen sich ge-
genseitig Informationen in die Hand
spielen.

L/bezpeozc/zreYea ßzz/ebt/z>paz/e/: Indem
eine Klasse ein verhältnismässig umfang-
reiches Thema selbständig bearbeitet,
soll der Schüler erfahren,

1. dass ein mehr oder weniger komplexes
Problem in überschaubare Teilgebiete
aufgelöst und in Gruppen bearbeitet
werden kann (Kennenlernen eines Pro-
blemlösungsverfahrens) ;

2. dass die Gruppen sich als Teile eines
Ganzen gegenseitig zu unterstützen ha-
ben (Zusammenarbeit statt Konkurrenz);

3. Der Schüler muss erahnen, dass das

Zusammenspiel der Gruppen auch auf
andern Ebenen der Gemeinschaft (Ver-
ein, Betrieb, Gemeinde, Staat) zu funk-
tionieren hat.

//zfenf/ozrezr; Die unter 3.2 und 3.3 ange-
gebenen Ziele lassen sich weitgehend für
das Zusammenspiel der Gruppen inner-
halb einer Kiasse umformulieren und an-
wenden.
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Statt: «Jeder Schüler muss einsehen
larnen, dass auch die andern zu Wort
ommen müssen» (s. 3.2),

atzt: «Jeder Schüler muss einsehen, dass
aicht nur seine eigene, sondern auch die
andern Gruppen zu Wort kommen
riüssen.»

Statt: dass Gruppenbeschlüsse
nicht auf verfrühten und erzwungenen
Abstimmungen und Wahlen, sondern auf
einem allgemeinen Einverständnis beru-
hen sollen.» (s. 3.3),

jetzt: «. dass Klassenbeschlüsse nicht
auf. .»

4 Übungen
zur Grundlagenbeschaffung

4.7 Def/n/f/b/î b/'eses
7e/Y/?ere/c/?es

Im schulischen Alltag erhält der Schüler
meist eine didaktisch stufengerecht auf-
gearbeitete Arbeitsunterlage, also ein
Lehrbuch, ein Arbeitsblatt, einen Lehrer-
Vortrag usw. Solche Arbeitsunterlagen
werden hier nur am Rande berührt. Im

Mittelpunkt unserer Arbeit steht die
Begegnung mit nicht aufgearbeiteten
Grundlagen oder mit solchen, die auf
einen andern Zweck oder an ein anderes
Publikum gerichtet sind (Zeitung, Pro-

3.4.2 j4jbg7-e/7Zü/7£7 so/cöe/t Gruppenar-
öe/fenspepenüäer rfem Pro/e/rf; Dadurch,
dass eine Klasse in Gruppen mit ver-
schiedenartigen Aufträgen zu einem ge-
meinsamen Thema arbeitet (arbeitsteilige
Gruppenarbeit), nähern wir uns stark
dem eigentlichen Projekt. Je nach dem
Mass von Mitbestimmung der Schüler
bzw. Lehrer und je nach Zielsetzung und
Dauer der Arbeit ist der Schritt nicht mehr
gross. Es darf hier füglich von einer
fliessenden Grenze gesprochen werden.

spekt, Sachbuch). Es ist ja ein Kenn-
zeichen des Projektunterrichtes, dass die
Schülergruppe selber auf Entdeckungen
auszieht, dass sie das Material da sam-
melt, wo sie es findet.

Wir brauchen nicht lange zu erklären,
warum diese Arbeitsweise grössere An-
forderungen an Schüler und Lehrer stellt.
Es geht darum, die Grundlagen überhaupt
erst zu erschliessen - bildlich ausge-
drückt: statt im Selbstbedienungsladen
gewaschene, abgewogene und in ein
Netzchen verpackte Kartoffeln vom Stand
zu nehmen, müssen wir diese Kartoffeln
selber aus der Erde graben. Wir werden
dabei erfahren, dass auch faule und
winzig kleine zum Vorschein kommen,
dass Erde an den Kartoffeln haftet und
dass wir gelegentlich einen Stein für eine
Kartoffel, eine Kartoffel für einen Stein
halten.

Wir huldigen nicht der Meinung, dass die
Lehrbücher abgeschafft werden sollten —

im Gegenteil: wir sind dankbar für jede
didaktisch gute Dokumentation. Aber wir
sind überzeugt, dass die Begegnung mit
Sachen und Menschen ausserhalb des
Schulzimmers die Entdeckerfreuden und
damit die Lernbegeisterung zu entzünden
vermögen.

Damit wäre schon viel gewonnen, andere
Gewinne werden sich als Folgen dieser
Arbeitsweise noch auf Schritt und Tritt
einstellen.

Versuchen wir, die Erziehungsabsicht
dieser Arbeitsphase zu formulieren:

ßZ/a'unpsaös/c/rf; Die Schülergruppe soll
imstande sein, vielfältige Möglichkeiten
der Grundlagenbeschaffung zu erkennen
und nach ihrer Zweckmässigkeit zu
sichten.

Sie soll ferner imstande sein, die ausge-
wählten Grundlagen zu beschaffen und
so zu erschliessen, dass sie der Verarbei-
tung im Klassenzimmer zugänglich sind.

Im folgenden gliedern wir die Grund-
lagenbeschaffung auf in die

4.2 Begegnung mit der Sache selber

4.3 Begegnung mit Menschen

4.4 Begegnung mit Medien

Wir sind uns bewusst, dass in der Schul-
Wirklichkeit eine solche Trennung weder
immer wünschbar noch durchführbar ist.

Wir gehen aber so vor, um komplexe
didaktische Anordnungen in ihre Teil-
aspekte auflösen und damit sichtbar
machen zu können. Überschneidungen
werden immer wieder gezeigt, so, wenn
sich in 4.2.2 der Schüler bei Fachleuten
und mit Fachliteratur informieren muss.

4.2 ße<7e(7/7t//7<7 m/'f c/ev Sac/7e
se/ibe/"

Wer ein Terrarium bauen will, wer Tiere
halten, pflegen und beobachten will, wer
eine Fabrik, eine Grossratssitzung be-
suchen will, muss sein Vorgehen planend
vorbereiten, sonst bleibt sein Lemprozess
dem Zufall überlassen. Fächern wir mög-
liehe Ziele auf, die über eine Begegnung
mit der Sache selber erreicht werden
sollen, so ergibt sich etwa folgender Kata-
log:

4.2.1 Wi r kön nen sei ber etwas /?ersfe//e/7 :

Vivarien, Aquarien, Bienenkasten, Garten,
Apparate, Modelle, Geräte, Motoren, Ver-
Suchsanordnungen.

Koordiniertes Arbeiten in Gruppen im Rahmen der Klasse — Erziehung zur
Teamfähigkeit
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4.2.2 Wir können pZ/epea r/nrf beobac/?-
fe/7; Mäuse, Hamster, Meerschweinchen,
Schlangen, Bienen, Blumen, Bäume,
Pflanzen aller Art.

Beobachten, dann schriftlich festhalten —

eine Kunst, die durch Übung erworben
werden kann

4.2.3 Wir können etwas sa/r?me//7 i//?c/

öeotrac/7ter7: Steine, Pflanzen, Pflanzen-
teile wie Früchte, Samen, Wurzeln, Rin-
den, Gegenstände wie Marken, Werk-
zeuge, Schlüssel, Bilder, Fotografien,
Zeitungen, Prospekte.

4.2.4 Wir können etwas öes/c/jf/gren.'
Wald, Fluss, Wildbach, See, Sumpf,
Ruine, Schloss, Bauernhaus, Fabrik,
Kraftwerk, Sternwarte, Bauplatz, Wasser-

Versorgung, Kehrichtdeponie, Käserei,
Feuerwehrmagazin.

4.2.5 Wir können etwas öest/c/?e/t: Aus-
Stellung, Museum, Tierpark, Konzert-
probe, Sitzung des Gemeinderates, des
Grossen Rates, des Nationalrates (Über-
gangszone zu 4.4: Begegnung mit Men-
sehen).

Versuchen wir nun, zu ausgewählten
Einzelthemen aus den fünf genannten
Bereichen Gruppenaufträge und Bil-
dungsabsichten zu formulieren. Jede
dieser Bildungsabsichten konkretisiert
sich an einem bestimmten Lerninhalt, an
einer Sache. Das sachbezogene Ziel be-
zeichnen wir in der Folge als «sachbe-
zogene Absicht».

Im Projektunterricht stellt sich die Schü-
lergruppe ihren Auftrag meistens selber.
Der Auftrag nimmt somit die Form eines
Entschlusses an. Aber auch für den vom
Lehrer erteilten Auftrag gilt, dass sich die
Gruppe, wenn sie erfolgreich arbeiten
will, mit dem Auftrag identifizieren muss.
Für die sachbezogene Absicht haben wir
mit der Formel «wir wollen. .» diesem
Umstand Rechnung getragen.

Wenn wir für die Bildungsabsicht eben-
falls die Wir-Form gewählt haben, so be-
deutet das keineswegs, dass die Gruppe

selber solche Formulierungen aufstellen
soll. Wir meinen damit etwas ganz an-
deres: nach getaner Arbeit wird der
Lehrer mit der Gruppe oder Klasse nicht
nur die Qualität der geleisteten Arbeit
besprechen, sondern auch deren Sinn
und Bedeutung für weitere Arbeiten und
für die Ausbildung der Schüler im wei-
testen Sinn. Dabei soll den Schülern mehr
und mehr bewusst werden, welche Vor-
aussetzungen zum Erreichen eines be-
stimmten Zieles gegeben sein müssen.
Die Wir-Form kann also nur verstanden
werden als Andeutung einer früher oder
später eintretenden Selbsterkenntnis.
Wenn wir hier diese Form gewählt haben,
so geschah es letzten Endes aus der Ein-
sieht heraus, dass Bildungsabsichten, und
wären sie noch so gut gemeint, ihr Ziel
erst dann erreichen, wenn sie die Schüler
sich selber zu eigen gemacht haben.

4.2.1 Efwas /?erste//e/7

Sachbezogene Absicht: Wir wollen für
den Klassenraum einen Bienenkasten
bauen, damit wir das Leben der Bienen
täglich beobachten können.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, eine Holzarbeit den praktischen
Bedürfnissen entsprechend zu planen
und auszuführen.

4.2.2 Etwas pf/ege/? une/ öeoöac/rte/7

Sachbezogene Absicht: Wir wollen im
Klassenzimmer ein Bienenvolk pflegen
und beobachten.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, uns durch Fachleute und Fachlite-
ratur über das Vorhaben zu informieren.

4.2.3 Etwas sam/Pe/n

Sachbezogene Absicht: Wir wollen eine
Sammlung von Versteinerungen aus
unserer Region anlegen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, aufgrund von Informationen die
Fundstellen eines Sammelobjektes zu
finden und sachgemäss auszubeuten.

4.2.4 Etwas Ees/c/rt/grer?

Sachbezogene Absicht: Wir wollen die
Wasserversorgung unserer Gemeinde be-
sichtigen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, den Besuch einer komplexen Anlage
zu planen und aufgrund des erstellten
Problemkataloges einem Fachmann er-
klären können, was wir sehen wollen.

4.2.5 Etwas öesucEe/r

Sachbezogene Absicht: Wir wollen in
der Ausstellung «175 Jahre Geschichte
der schweizerischen und bernischen

Arbeiterbewegung» Informationen übe^

die Arbeitsbedingungen, Löhne, Lebens-
Standard usw. der Fabrikarbeiter im Früh
kapitalismus heraussuchen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, uns in einer Ausstellung zurechtzu-
finden und Informationen, die sich auf
ein bestimmtes Thema beziehen, zu fin-
den und stichwortartig zu notieren.

4.5 ße<7egwt//7(7 /77/f Menscfje/?
/77/f c/e/77 fac/?mati/7

Es wird hier in erster Linie darum gehen
Informationen in direktem Kontakt mit
Menschen durch das gesprochene Wort
zu beschaffen, sei es im Gespräch mit
einer oder mehreren Personen, im An-
hören eines Referates oder im Interview.
Es geht um Probleme der Gesprächs-
führung, der Fragetechnik und der No-
tation.

4.3.1 //Vo/wraf/on t/es Gespzac/7spa/-f-
ners t//7(Z /Vo/af/oas/ec/w/Tr

Sachbezogene Absicht: Wir wollen einen
Imker fragen, worauf es beim Bau eines
Bienenkastens ankommt, damit die Bie-
nen darin gedeihen und damit wir ihre
wesentliche Tätigkeit beobachten kön-
nen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, einen Fachmann über unser Vor-
haben genau zu informieren.

Wir müssen ferner imstande sein, ge-
sprächsweise erhaltene Informationen
mit Stichworten und ergänzenden Skiz-
zen zu notieren.

4.3.2 Voröere/tea von Erapea

Sachbezogene Absicht: Wir wollen dem
Gemeindebeamten während der Besieh-
tigung des Wasserwerkes bestimmte
Fragen stellen.

Die Erwachsenen sind in der Regel

gerne zu Auskünften bereit, wenn sie
spüren, wie ernst die Kinder ihre
Aufgabe nehmen
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3ildungsabsicht: Wir müssen imstande
ein, aus der theoretischen Beschäftigung
nit einem Thema die praktischen Pro-
»lerne zu erkennen und als Fragen zu
örmulieren.

4.3.3 Sf/c/îworfprotoÂ'o//

Sachbezogene Absicht: Wir wollen das,
was uns der Gemeindebeamte während
der Besichtigung der Wasserversorgung
erklärt hat, stichwortartig festhalten.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, aus längeren Erklärungen das
Wichtigste zu erkennen und während des
Gesprächs zu notieren.

4.3.4 S/r/zzewprofo/ro//

Sachbezogene Absicht: Wir wollen die
einzelnen Stationen, die das Wasser von
der Wasserversorgung bis zum Wasser-
hahn in der Küche durchläuft, in Skizzen
festhalten.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, einen komplexen Ablauf in seinen
einzelnen Phasen zu erkennen und in
einfachen Handskizzen festzuhalten.

4.3.5 /wte/v/ew

Sachbezogene Absicht: Wir wollen einen
Eisenbahnangestellten, Postbeamten,
Stadtpolizisten usw. über seinen Tages-
ablauf, seine Arbeitsbedingungen, seine
Aufstiegsmöglichkeiten usw. befragen.

Wir müssen imstande sein, während eines
Interviews so beweglich zu bleiben, dass
wir neu auftauchende Aspekte mit in das
Protokoll.einbeziehen können.

4.3.6 Das F/ape- u/rrf A/ifworfsc/7e/wa

Sachbezogene Absicht: Wir wollen vor
der Abstimmung über die «Überfrem-
dungsinitiative» die Stimmung und die
Meinungsbildung einer zufälligen Gruppe
von Menschen kennenlernen. Wir werden
mit vorbereiteten Fragen Menschen auf
der Strasse befragen und Tonbandauf-
nahmen machen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, ein komplexes Problem in Einzel-
fragen aufzufächern in der Art, dass die
eingegangenen Antworten einer ver-
gleichenden Zusammenfassung zugäng-
lieh sein werden.

4.4 ße£7eö77t//7<7 /77/f Gfe/7

Mec//'e/7

Wir teilen den Bereich der Medien in drei
Gruppen auf:

Das t/e-
sc/j/v'eùene
Wort
(mit oder
ohne Bild)
Bücher
Zeitungen
Zeitschriften
Prospekte
Inserate
USW.

4.4.1

Das ß/Vrf
(mit oder
ohne Kom-
mentar)

Oer 7"O/7

(Geräusch,
Wort, Musik)

Bilder Schallplatte
Dias Tonband
Tonbildschau Radio
Film
Television
Vidéocassette

O/ve/if/'ero/jg /'/? ofer f?/ö//of/?e£

Sachbezogene Absicht: Wir wollen in
unserer Bibliothek alle Bücher, in denen
Informationen über das Leben der Ritter
zu finden sein könnten, heraussuchen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, uns in der Bibliothek zurechtzu-
finden und die vorhandenen Dokumen-
tationen zu einem gestellten Thema auf-
zuspüren.

Die Befragung ist nur ein Glied aus
einer Kette von Teilvorgängen: der
Entscheid, eine Befragung durchzu-
führen, die Auswahl der Fragen, die
Organisation der Befragung, die Technik
des Notierens, die Auswertung, der
Schlussbericht

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, einen grösseren Fragenkomplex in
Einzelfragen aufzufächern und diese
sinnvoll zu ordnen.

Wir müssen imstande sein, während eines
Interviews die erhaltenen Antworten
stichwortartig zu notieren.

Welche Bücher stehen uns über das
Leben der Ritter zur Verfügung? Wie
finden wir uns in einer Freihand-
bibliothek zurecht?

Anmerkung: Wir verweisen hier auf die
verhältnismässig junge Literatur über das
Arbeiten in Arbeitsbibliotheken: siehe
Schweiz. Bibliotheksdienst, Heft Nr. 5,
1974.

Es können dabei abwechslungsreiche
Übungen gefunden oder selber erdacht
werden

zum Benützen des Verfasserkataloges
des Sachkataloges
des Stoffkreiskataloges
zur Beherrschung der Dezimalklassifika-
tion

4.4.2 ßenwfzung otes l/Vortenbuc/jes,
c/es Lex/'/rons

Sachbezogene Absicht: In einem Buch
über das Leben der Ritter haben wir
folgende uns unbekannte Ausdrücke ge-
funden: Visier, Knappe, Donjon, Berg-
fried, Feudalherr, Minne usw. Wir wollen
sie in einem Lexikon nachschlagen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, Ausdrücke in einem Nachschlage-
werk zu finden und sie unsern Mitschülern
in einfacher Sprache erklären können.

4.4.3 Das Sac/7Öt/c/?

Sachbezogene Absicht: Wir wollen uns
im Buch «Ritter, Burgen und Turniere»
von Heinrich Pleticha über den Werde-
gang eines Ritters informieren.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, über verschiedene Kapitel verstreute
Informationen zusammenzutragen und
den Mitschülern darüber zu berichten.

4.4.4 D/'e Ze/tun<7

Sachbezogene Absicht: Wir wollen Zei-
tungsberichte über einen Ölunfall bei
Schafisheim in unsere Arbeit über die
Wasserversorgung einbeziehen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, Zeitungsberichte zu aktuellen Un-
terrichtsthemen zu finden und die Zu-
sammenhänge zu unserem Thema klar
herauszuarbeiten.

4.4.5 D/'e g/aF'scöe Darsfe//i//7<7

Sachbezogene Absicht: In «Bürger, Staat
und Politik der Schweiz» (Lehrmittelver-
lag Basel-Stadt) haben wir eine grafische
Darstellung über die Bedeutung der Gast-
arbeiter für die schweizerische Wirtschaft
entdeckt. Wir möchten die Aussage dieser
Tabelle verwerten.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, die wichtigsten Aussagen einer
grafischen Darstellung zu erkennen, in
Worte zu fassen und unsern Mitschülern
zu erklären.
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4.4.6 Das ß//tf

Sachbezogene Absicht: Anhand von po-
litischer Werbegrafik wollen wir heraus-
finden, wie sich das Bild (Image) von
Arbeitgeber und Arbeitnehmer in den
letzten hundert Jahren verändert hat.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, durch Vergleich die typischen Ver-
änderungen eines Sujets zu erkennen
und in Worte zu fassen.

4.4.7 F/'/m une/ Fe/nseöe/?

Sachbezogene Absicht: Anhand des
Filmes «Honigquellen im Wald» wollen
wir herausfinden, wie sich die Bienen den
Waldhonig beschaffen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, die wesentlichen Aussagen einer
Filmsequenz (vielleicht nach mehrmali-
gern Ansehen) zu erkennen und stich-
wortartig zu notieren.

4.4.8 fiW/'o Sc/?o//o/?A:

Sachbezogene Absicht: Die Schulfunk-
Sendung «Die Wirtschaftskrise der 30er
Jahre» soll uns Aufschluss geben über
die Ursachen der damaligen Arbeits-
losigkeit.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, in einer gesprochenen Sendung die
wesentlichen Punkte zu erfassen und so-
gleich zu notieren.

Anmerkung zu 4.4.7 und 4.4.8:

Ein methodisch arbeitender Lehrer wird
selten oder nie einen Film oder eine
Schulfunksendung ohne systematische
Vorbereitung einsetzen. Dennoch muss
auch das umgekehrte Vorgehen gepflegt
werden; denn zu Hause betrachtet das
Kind die Fernsehsendungen in der Regel
unvorbereitet, wobei nur in Ausnahme-
fällen die Eltern oder die Lehrer helfen,
das Geschaute oder Gehörte geistig zu
verarbeiten.

5 Projektbezogene Übungen
am gesammelten Material

5.7 DeT/>7/f/o/7 tZ/eser

/IrDe/Zsp/jase

Wir könnten diese Arbeitsphase auch die
analytische nennen. Das Rohmaterial ist
gesammelt. Wichtiges und Nebensäch-

liches, Brauchbares und Unbrauchbares,
Verstandenes und Unverstandenes, das
steht alles kunterbunt nebeneinander.
Aber wir möchten ja daraus neue Kennt-
nisse erwerben, Erkenntnisse gewinnen,
unsere Fähigkeiten entwickeln.

Wir werden also in dieser Arbeitsphase
zwei Stufen bewältigen müssen:

- Wir müssen das gesammelte Material
s/c/ïte/7 uz?«/ ordnen, um daraus eine
brauchbare Diskussionsgrundlage zu ge-
wirinen.

- Wir müssen aus diesem geordneten
Material Erkenntnisse gewinnen und uns
eine Meinung bilden. Wir können dies
als Stufe der Vertiefung bezeichnen.

Wir sind uns wiederum bewusst, dass in
Wirklichkeit diese Stufen nicht sauber
getrennt sein können, noch getrennt sein
sollen. Schon beim Sammeln des Mate-
rials sind uns Erkenntnisse aufgestiegen
und haben vielleicht unser Sammeln
wesentlich beeinflusst. Noch mehr Er-

kenntnisse werden uns beim Ordnèn des
Materials zufallen, ja wir werden dabei
merken, dass wir ohne Erkenntnisse gar
nicht ordnen können. Die Vertiefung wird
also fast unmerklich aus den voran-
gehenden Tätigkeiten herauswachsen.

Zur besseren Übersicht geben,wir jeweils
zuerst einen Katalog von Tätigkeiten zu
den zwei Arbeitsstufen.

Übersicht über die Ordnungsphase:

Grobtr/agfe: Matena/ s/c/?/e/?

Was ist brauchbar, was ist unbrauchbar?
Was ist wichtig, was ist nebensächlich?
Was ist verständlich, was unverständlich
Wo finden wir Widersprüche?
Was ist noch zu ergänzen?
Was muss abgeändert werden?
Was müssen wir nochmals kontrollieren?

Ordne/? des ßraoc/zbare/)

Welche Angaben stimmen überein - wel-
che widersprechen sich?

Was ist übergeordnet, was untergeord-
net?

Welche Ordnungsysteme kommen in
Frage?
Welches System entspricht unserer Auf-
gäbe am besten?

Wie ordnen wir Informationen in ein
System ein?

Wie ziehen wir eine Menge von Teilin-
formationen zu einer Gesamtinformation
zusammen?

5.2 I/o«? /?o/7D73fe/7a/ zt//* pe-
o/d7?ete/? Zl/'de/Zst/GZe/'/ag'e

5.2.1 Ordne/? vor? ffesamme/fe/?
Gegenständer?

Sachbezogene Absicht: Wir wollen die in
der Region gesammelten Versteinerun-
gen ordnen, indem wir das gesamte
Material übersichtlich ausbreiten, die
unbrauchbaren Stücke entfernen, die
brauchbaren nach gemeinsamen Merk-
malen gruppieren, die gewählte Ordnung
anhand von wissenschaftlichen Unter
lagen überprüfen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, an gesammeltem Material typische
Merkmale zu erkennen und daraus ein

Ordnungssystem abzuleiten.

5.2.2 Ordne/? vo/7 ßeobac/?fi//?s'e/?

Sachbezogene Absicht: Wir haben die
Bienen während drei Wochen beobachtet
und die Beobachtungen nach einem vor-
gefassten Schema notiert. Nun sehen wir
uns genötigt, zur bessern Übersicht
dieses Schema den tatsächlich gemach-
ten Beobachtungen besser anzupassen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, aufgrund von Erfahrungen einen
vorgefassten Arbeitsplan zweckentspre-
chend abzuändern.

5.2.3 Ordner? vor? /Vof/zer?

Sachbezogene Absicht: Wir wollen die
Informationen aus den Interviews mit
verschiedenen Berufsleuten vergleichbar
machen.

Bildungsabsicht: Wir müssen fähig sein,
verschiedene Informationen zu einem be-
stimmten Problemkreis so zu ordnen, dass
Übereinstimmungen und Abweichungen
sichtbar werden.

5.2.4 Ordner? vor? To/?öar?dao7r?a/?r??e/?

(vgl. 4.3.6)

Sachbezogene Absicht: Wir wollen die
auf Tonband gesammelten Informationen
über die «Überfremdungsinitiative» dem
Vergleich zugänglich machen:

Argumente der Befürworter — der Gegner

Befürworter und Gegner nach Berufs-

gruppen, Geschlecht, Alter usw.
Sachliche Argumente — emotionelle Ar-
gumente usw. usw.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, Kriterien aufzustellen, nach denen
eine Anhäufung von Informationen ge-
ordnet und verglichen werden kann.

Anmerkung: Hier zeigt sich besonders
deutlich, dass schon vor Beginn des
Materialsammelns, d. h. bei der Aufstel
lung des Frageschemas, Ordnungskri-
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tsrien massgebend beteiligt sein muss-
en, wenn nicht die ganze Arbeit der
Ordnungsphase im Uferlosen verlaufen
soll.

5.2.5 Ztvororto/?gr von ß//c/- ond Wort-
öertc/rt (vgl. 4.3.3 und 4.3.4)

Sachbezogene Absicht: Wir wollen die
Protokollnotizen und Skizzen (evtl. Fo-
tos) vom Besuch der Wasserversorgung
zu einem bebilderten Gesamtbericht zu-
sammenziehen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, Einzelinformationen in Wort und
Bild zu identifizieren und in einem logi-
sehen Ablauf darzustellen.

5.2.6 Za/r/eomaferta/ v/sue// ve/gVe/'cö-
èar maerteo

Sachbezogene Absicht: Im statistischen
Jahrbuch der Schweiz haben wir eine
Zahlentabelle der Berufstätigen in der
Schweiz seit 1888 gefunden. Die An-
gaben sind in Promillen ausgedrückt. Wir
wollen eine Tabelle in Form einer grafi-
sehen Darstellung der Diskussion zu-
gänglich machen. Jede Gruppe wählt
eine andere Grafik: Säulen, Kreis, Punkte,
Figuren, Kurven usw.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, statistisches Material in ein grafi-
sches Bild umzusetzen und aus jeder
Grafik charakteristische Aussagen
herauszulesen.

5.3 D/sfa/ss/o/7 o'er geo/r/rtefe/?

//i/erpre/afro/?, l/ercz/e/c/?,
Me/V? t//? /'/e/rt/? t?.

Der Dolmetscher wird in verschiedenen
Sprachen als Interpret bezeichnet. Im

gleichen Sinn hat unsere bisherige gei-
stige Umsetzungsarbeit teilweise die
interpretation schon vorweggenommen.
Die hier dargestellte Arbeitsphase ist also
unmerklich aus den vorausgegangenen
Herausgewachsen, ja sie mag für gewisse
Themen schon fast als abgeschlossen er-
scheinen. Das wird besonders dort der
Fall sein, wo der Erwerb von Kenntnissen
und Fähigkeiten im Vordergrund stand.
Wo hingegen Meinungen auf Meinungen
Drallen, wie z. B. in der Frage der Über-
remdung und anderer staatsbürgerlicher
"hemen, folgt jetzt wohl die wichtigste
Arbeit. Vermehrt wird nun vielleicht die
Arbeit aus der Gruppe wieder ins Plenum
1er Klasse verlagert, wobei dieser Ent-
scheid von Fall zu Fall gelöst werden
rnuss.

Wir geben wiederum zuerst einen Über-
blick über die wichtigsten Tätigkeiten:

- den Partner über die geleistete Arbeit
orientieren — sich vom Partner über die
von ihm geleistete Arbeit orientieren
lassen;

- aus Ursachen Wirkungen ableiten — in
den Wirkungen die Ursache erkennen;

- einen Standpunkt sachlich begründen
und verteidigen - einen Standpunkt
sachlich widerlegen;

- aufgrund von neu auftauchenden
Argumenten seinen Standpunkt abän-
dem können — aufgrund von widerlegten
Argumenten seinen Standpunkt ändern
können;

5.3.2 Von o'er Wrsac/îe atz/rt/e W/rtrone?
sc/?//essen

Sachbezogene Absicht: Wir möchten er-
kennen, welchen Einfluss Wetter, Tempe-
ratur usw. auf das Verhalten der Bienen
hat.

Bildungsabsicht: Wir müssen in der Lage
sein, aufgrund unseres Beobachtungs-
schémas einfache Zusammenhänge von
Ursache und Wirkung zu erkennen und
diese mit Hilfe von Sachbüchern zu über-
prüfen.

5.3.3 Von rte/i W/rtrungen au/ rt/e L/r-
sacöe/7 sc/V/esseo

Sachbezogene Absicht: Wir wollen
herausfinden, wie die Versteinerungen
entstanden sind, ohne vorher Bücher
darüber zu befragen.

- aus These und Antithese eine Synthese
ziehen - im Interessenkonflikt einen
Kompromiss schliessen können - in
Konfliktsituationen Alternativen finden.

5.3.1 D/e M'fsc/?ü/er or/eot/ereo

Sachbezogene Absicht: Wir wollen die
Klasse über die wichtigsten Ergebnisse
unserer Umfrage unter Berufsleuten
orientieren, um anschliessend eine Klas-
sendiskussion führen zu können.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, aufgrund der geordneten Arbeits-
unterläge die für eine Diskussion wesent-
liehen Punkte zu erkennen und unsern
Mitschülern mündlich oder schriftlich
vorzulegen.

Bildungsabsicht: Wir müssen fähig sein,
aus vorgefundenen Erscheinungen Rück-
Schlüsse auf deren Entstehung zu ziehen.

5.3.4 /löärtdert/ng' rtes e/greoeo L/rte/A

Sachbezogene Absicht: Wir wollen die
von uns gefundenen Ursachen über die
Entstehung der Versteinerungen mit den
Aussagen der Fachliteratur vergleichen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, die eigenen Denkergebnisse an
denen der Wissenschaft zu prüfen, d. h.

zu korrigieren und zu ergänzen.

5.3.5 SacMc/7e t/ort ewof/ooe/fe
/4rt?ume/7faf/o/7

Sachbezogene Absicht: Wir wollen im
Plenum das Für und Wider der Über-
fremdungsinitiative diskutieren. Je eine

Es braucht Mut und Übung, um eine Klassendiskussion zu führen
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kleine Beobachtergruppe wird einge-
setzt, um die sachlichen, bzw. emotio-
nellen Argumente zu protokollieren.

Bildungsabsicht: Wir müssen fähig sein,
Kriterien zur Unterscheidung von sach-
liehen und emotionellen Argumenten
aufzustellen.

5.3.6 Gew/c/7tt//7fir von Argt/mer/fer?

Sachbezogene Absicht: Wir wollen die
sachlichen Argumente, die in der Dis-
kussion 5.3.5 vorgebracht wurden, ge-
mäss ihrer Überzeugungskraft und ihrem
Gewicht in eine Rangfolge einstufen.

Bildungsabsicht: Wir müssen fähig sein,
Argumente zu gewichten.

5.2 Sp/ac/?//c/je Darste/Vt/pc/

6.2.1 Der gesprochene /Commenfar

Sachbezogene Absicht: Wir wollen die
von uns vorbereitete Diaserie über die
Wasserversorgung an einem Elternabend
zeigen und kommentieren. Jeder Schüler
spricht den Kommentar zu zwei Bildern.

Auch der Umgang mit dem Projektions-
apparat will erlernt sein

Die statistischen Angaben der Jahre
1850, 70, 90, bis 1970 sollen dabe
grafisch dargestellt werden.

Bildungsabsicht: Wir müssen fähig sein
geeignete grafische Symbole auszu-
wählen und in bezug auf Proportionalität
und Farbgebung einprägsam darzustel-
len.

6.3.2 D/'e Ai/ssfe/Zi/ngswane/

Sachbezogene Absicht: Wir wollen unser
Bildmaterial und die Kommentare zurr
Thema: «Arbeitsteilung im Bienenstaat)
auf einem Wandbild von der Grösse de

ganzen Zimmerrückwand darstellen.

Bildungsabsicht: Wir müssen fähig sein
verschiedene Verbindungsmöglichkeiter
von Wort und Bild in ihrer ästhetischer
Wirkung zu erkennen. Ferner müssen wit
imstande sein, sachlogische und formale
Bedingungen gegeneinander abzuwäger
und uns für Prioritäten zu entscheiden

Projektbezogene
Übungen zur Darstellung
der Ergebnisse

5.7 OeZ/p/Do/? tZ/eser

/4/"jbe/fsp/73se

Darstellung ist schon in den vorher-
gehenden Arbeitsphasen sehr wichtig
gewesen, jede kleine Teilarbeit muss in
einer bestimmten Weise dargestellt wer-
den. In diesem Abschnitt verstehen wir
unter Darstellung etwas Umfassenderes:
wir meinen damit die Arbeit, die im
Projekt zum Flöhepunkt führt. Es geht
darum, gewonnene Erkenntnisse sieht-
bar zu machen, sei es für die Klasse selber
oder für ein weiteres Publikum, vielleicht
sogar für die Öffentlichkeit.

Je nach den Möglichkeiten, die in einem
Thema verborgen sind und je nach Ab-
sieht der Klasse und des Lehrers wird
eine solche Darstellung die Akzente ver-
schieden setzen:

— sie kann den ganzen Werdegang zei-
gen, den die Schüler bei der Erarbeitung
des Stoffes von Arbeitsbeginn bis zum
Höhepunkt zurückgelegt haben,

— sie kann die Endergebnisse in geraffter
Form darstellen,

— sie kann die Ergebnisse in ihrer Be-
deutung für die Zukunft zeigen und da-
mit zum Appell werden.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, mit Hilfe von Stichwörtern zwei
Bilder sachlich richtig zu erklären, wobei
wir nicht sagen, was jeder ohnehin sieht,
sondern in welchem Zusammenhang es
steht.

6.2.2 Der geschr/'eöene /Co/nmen/ar

Sachbezogene Absicht: Wir wollen einen
Kommentar verfassen zu unserer Bild-
reportage über das Leben der Bienen.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, das Wesentliche aus unserem Ge-
samtwissen über ein bestimmtes Thema
in konzentrierter Form auszudrücken.

6.2.3 D/'e geschr/ehene Tfepo/Tage

Sachbezogene Absicht: Wir wollen den
aufsatzartigen Sachbericht, den unsere
Klasse über einen Fabrikbesuch geschrie-
ben hat, gruppenweise in eine bebilderte
Reportage verwandeln.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, einen Bericht zu gliedern, mit Unter-
titeln und Hervorhebungen zu versehen
und grafisch ansprechend darzustellen.

5.5 D/'e MoWc/ze Da/iste/A/pp

6.3.1 D/'e Da/\s/e//t//7gr c/i/rch Syroho/e

Sachbezogene Absicht: Wir wollen den
Kostenaufwand eines Webereiarbeiters
für Nahrung, Kleidung, Wohnung und
Luxus im Verhältnis zum Gesamtlohn
darstellen.

Die selber aufgezogene Ausstellungs-
wand wird kritisch betrachtet — damit
die nächste besser gelingt

6.3.3 Das P/a/rat

Sachbezogene Absicht: Wir wollen für
das von uns erfundene Theaterstück
«Fremdes Brot» ein grosses Werbeplakar
herstellen.

Bildungsabsicht: Wir müssen fähig sein
ein bestimmtes Thema in ein Bildmotiv
umzusetzen und beides grafisch richtig
miteinander zu verbinden.

5.4 D/e rao/p/Zc/ze Dapste//ppp

6.4.1 Der Schat/hasfer/,
das Schat/Zens/er

Sachbezogene Absicht: Wir wollen dit
gefundenen Versteinerungen, Muscheln
Gesteinsbrocken, Fotos, Zeichnungen
und Kommentare in einem Schaufenste
ausstellen.
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F ildurigsabsicht: Wir müssen imstande
sein, zwischen horizontal ausgestellten
; egenständen und Texten und vertikal
; usgestellten Bildern und Texten in
sthetisch befriedigender Form einen
innzusammenhang sichtbar machen.

,4.2 Das fre/ grebaste/te /Woc/e//

fachbezogene Absicht: Nachdem wir die
litterburg und das Leben der Ritter er-
orscht haben, wollen wir nach unsern
iigenen Ideen aus Karton eine typische
litterburg mit allen kennzeichnenden
Merkmalen bauen.

6.5.3 D/e gescb/7'ebe/7e Szene

Sachbezogene Absicht: Wir wollen nach
den im improvisierten Spiel gemachten
Erfahrungen die Rollen der einzelnen
Spieler inhaltlich und stilistisch überar-
beiten und im vollständigen Wortlaut
aufschreiben.

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, eine Theaterszene in ihrer Endform
aufzuschreiben.

6.5.4 Das Tbeafe/s/ücf

Sachbezogene Absicht: Wir wollen die in
den verschiedenen Gruppen entstände-
nen Szenen so aneinanderreihen und auf-
einander abstimmen, dass die Gesamt-
aufführung unseres Schultheaters eine
abgerundete Form erhält.

Bildungsabsicht: Wir müssen fähig sein,
eine einfache Szenenfolge nach den
grundlegenden dramatischen Gesichts-
punkten aufzubauen.

>4/7/79/7(7:
7"/7e/T7a//sc/7e5 l/e/ze/c/7/7/s
(/er prcy'e/rf/7ezo(7e/7e/7 üT7(//?fife/7

Bildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, einen in unserer Vorstellung ge-
schauten Gegenstand durch planmäs-
siges Vorgehen dreidimensional zu ver-
wirklichen.

5.5 Sze/7/5c/7e Darsfe//u/7(7

5.5.1 D/e Auswa/?/ vor? Szenen

Sachbezogene Absicht: Wir wollen her-
ausfinden, welche Szenen aus dem Alltag
einer Gastarbeiterfamilie in der Schweiz
n einem improvisierten Spiel gestaltet
werden können (z. B. «Am Grenzbahn-
aof», «Familie A. findet eine Wohnung»,
(Marco auf dem Pausenplatz» usw.).

3ildungsabsicht: Wir müssen imstande
sein, die szenische Eignung alltäglicher
Erlebnisse zu erkennen und nriit stich-
/vortartigen Hinweisen zu notieren.

3.5.2 Das /'/wprov/s/erte Sp/e/

Sachbezogene Absicht: Wir wollen in
eder Gruppe eine Szene aus dem Alltag
einer Gastarbeiterfamilie auf der Schul-
aühne improvisieren.

Bildungsabsicht: Wir müssen fähig sein,
aine kleine Geschichte aufgrund von
Stichwortnotizen szenisch darzustellen.

7 Das bebe/? r/er ß/'e/ee/?

4,2.1

4.2.2

Herstellen eines Bienenkastens

Pflegen und Beobachten
von Bienen

Informations- und Notations-
technik. Besuch beim Imker 4.3.1

Film: Honigquellen im Wald 4.4.7

Ordnen von Beobachtungen 5.2.2

Ursache und Wirkung. Einfluss
des Wetters 5.3.2

Bildreportage zum Leben
der Bienen 6.2.2

Ausstellungswand über
die Arbeitsteilung im Bienenstaat 6.3.2

2 D/e Wasse/ve/so/gu/eg

Problemkatalog
zu einer Besichtigung 4.2.4

Vorbereiten von Fragen
an einen Fachmann 4.3.2

Stichwortprotokoll
zum Werkbesuch 4.3.3

Skizzenprotokoll
zum Werkbesuch 4.3.4

Zeitungsnotiz eines Ölunfalles 4.4.4

Reportage
über die gesamte Arbeit 5.2.5

Kommentar zum Diavortrag 6.2.1

3 ' Ve/s(e/'/?e/t//?ge/?

Sammeln von Versteinerungen 4.2.3
Ordnen von gesammelten
Gegenständen 5.2.1

Von der Wirkung auf die Ursache
schliessen: Entstehung der Ver-
Steinerungen 5.3.3

Abänderung des eigenen Urteils
über die Entstehung von Ver-
Steinerungen 5.3.4

Schaukasten mit Bildern, Texten
und Gegenständen 6.4.1

4 Das Lebe/? (/er fiV'tfer

Orientierung in der Bibliothek 4.4.1

Benützung von Nachschlage-
werken 4.4.2

Benützung von Sachbüchern 4.4.3

Modell einer Ritterburg 6.4.2

5 D/e soz/'a/e frage

Besuch einer Ausstellung 4.2.5

Interview von Berufsleuten 4.3.5

Bildvergleich: Image von Arbeit-
geber und Arbeitnehmer 4.4.6
Radio und Schulfunk: die Wirt-
schaftskrise der 30er Jahre 4.4.8

Ordnen von Notizen
aus dem Interview 5.2.3

Vergleichbarmachen von Zahlen-
material über die Verteilung
von Berufsgruppen 5.2.6

Orientierung der Mitschüler über
das Interview 5.3.1

Geschriebene Reportage über
einen Fabrikbesuch 6.2.3

Darstellung durch Symbole.
Kostenaufwand eines Weberei-
arbeiters 6.3.1

6 Das Gasfa/be/'/e/pcob/e/??

Tonbandinterview zur Über-
fremdungsinitiative 4.3.6

Grafische Darstellung über die Be-
deutung der Gastarbeiter
für die Schweiz 4.4.5

Auswertung des Interviews 5.2.4

Sachliche und emotionelle
Argumentation zur Überfrem-
dungsinitiative 5.3.5

Gewichtung von Argumenten
zur Diskussion der Überfrem-
dungsinitiative 5.3.6

Plakat zur Theateraufführung
«Fremdes Brot» 6.3.3

Themen zu Theaterszenen 6.5.1

Improvisiertes Spiel 6.5.2

Geschriebene Szene 6.5.3

Theaterstück 6.5.4

15



Sc/?A/ssworf

Als unsere Arbeitsgruppe die ersten Pro-
jektkurse durchführte, kam von Seiten der
Teilnehmer immer wieder die verständ-
liehe Forderung nach vorbereitenden
Übungen für die Schüler; man könne
sich doch unmöglich mit einer gänzlich
unvorbereiteten Klasse kopfvoran in ein

Projekt stürzen. Am letztjährigen Kurs
entsprachen wir diesem Wunsche und
widmeten uns ausschliesslich den pro-
jektbezogenen Übungen. Dank der in-
tensiven Mitarbeit aller konnten wir den
Fragenkomplex vertiefen und abgrenzen.
Daraus entstand nach etlichem Hin und
Her die vorliegende Arbeit. Dabei wurden
wir durch den Leiter des Amtes für Un-
terrichtsforschung und -planung, Herrn
Dr. Stricker, tatkräftig unterstützt. Auch
Herr Fritz Streit, Methodiklehrer am
Seminar Muristalden, leistete uns mit
seinen Kenntnissen über den lernziel-
orientierten Unterricht grosse Dienste.
Beiden sei an dieser Stelle herzlich ge-
dankt. Aus der Arbeitsgruppe beteiligten
sich Kathrin Keller, Belp, Annemarie
Koenig, Ins, Rudolf Aufschläger, Spiegel,
Ueli Schärer, Belp und Robert Schwein-
gruber, Spiegel. Die Koordination des
Ganzen übernahm Hans Würgler, Spiegel.

So hat denn unsere Arbeitsgruppe ein
«Projekt» zustande gebracht, welches
laut Definition in der Einleitung «sich
auf irgend eine Weise nach aussen
manifestiert. .». In welchem Masse es
dies «positiv» tut, müssen wir allerdings
dem Leser überlassen.

Für die Arbeitsgruppe:

/?. Sc/rwe/ngrube/"
3028 Sp/ege//ßem

/nAd/tei/erze/c/tß/s

Einleitung 1

1.1 Projekt und Lernziele;
/7. Sfr/c/rez 1

1.2 Zur handwerklichen Seite
der lernzielorientierten Unter-
richtsplanung im Bereich
der Projekt-Arbeit; F. Sfre/'t 3

2 Früchte — ein Projektbericht
in Stichworten 5

3 Das Arbeiten in der Gruppe 6

3.1 Abgrenzung 6

3.2 Ziele, die sich auf den einzelnen
Schüler beziehen 7

3.3 Ziele, die das Zusammenspiel
innerhalb der Gruppe betreffen 7

3.4 Ziele, die das Zusammenspiel
der Gruppen in der Klasse um-
fassen 8

4 Übungen zur Grundlagen-
beschaffung 9

4.1 Definition dieses Teilbereiches 9

4.2 Begegnung mit der Sache
selber 9

4.2.1 Etwas herstellen 10

4.2.2 Etwas pflegen und beobachten 10

4.2.3 Etwassammeln 10

4.2.4 Etwas besichtigen 10

4.2.5 Etwas besuchen 10

4.3 Begegnung mit Menschen,
mit dem Fachmann 10

4.3.1 Information des Gesprächs-
partners und Notationstechnik 10

4.3.2 Vorbereiten von Fragen 10

4.3.3 Stichwortprotokoll 11

4.3.4 Skizzenprotokoll 11

4.3.5 Interview 11

4.3.6 Frage- und Antwortschema 11

4.4 Begegnung mit den Medien 11

4.4.1 Orientierung in der Bibliothek 11

4.4.2 Benützung des Wörterbuches,
des Lexikons 11

4.4.3 Das Sachbuch 11

4.4.4 Die Zeitung 11

4.4.5 Die grafische Darstellung 11

4.4.6 Das Bild 12

4.4.7 Film und Fernsehen 12

4.4.8 Radio und Schulfunk 12

5 Projektbezogene Übungen am
gesammelten Material 12

5.1 Definition dieser Arbeitsphase 12

5.2 Vom Rohmaterial zur geord-
neten Arbeitsunterlage 12

5.2.1 Ordnen von gesammelten
Gegenständen 12

5.2.2 Ordnen von Beobachtungen 12

5.2.3 Ordnen von Notizen 12
5.2.4 Ordnen von Tonband-

aufnahmen 12
5.2.5 Zuordnung von Bild- und

Wortbericht 13
5.2.6 Zahlenmaterial visuell

vergleichbar machen 13

5.3 Diskussion der geordneten
Arbeitsunterlage 13

5.3.1 Die Mitschüler orientieren 13

5.3.2 Von der Ursache auf die
Wirkung schliessen 13

5.3.3 Von der Wirkung auf die Ur-
sache schliessen 13

5.3.4 Abändern des eigenen Urteils 13

5.3.5 Sachliche und emotionelle
Argumentation 13

5.3.6 Gewichtung von Argumenten 14

6 Projektbezogene Übungen zur
Darstellung der Ergebnisse 14

6.1 Definition dieser Arbeitsphase 14

6.2 Die sprachliche Darstellung 14

6.2.1 Der gesprochene Kommentar 14

6.2.2 Der geschriebene Kommentar V
6.2.3 Die geschriebene Reportage 14

6.3 Die bildliche Darstellung 14

6.3.1 Die Darstellung durch Symbole 14

6.3.2 Die Ausstellungswand 14

6.3.3 Das Plakat 14

6.4 Die räumliche Darstellung 14

6.4.1 Der Schaukasten, das Schau-
fenster 14

6.4.2 Das frei gebastelte Modell 15

6.5 Die szenische Darstellung 15

6.5.1 Die Auswahl von Szenen 15

6.5.2 Das improvisierte Spiel 15

6.5.3 Die geschriebene Szene 15

6.5.4 Das Theaterstück 15

Anhang: Thematisches Verzeichnis
der projektbezogenen Übungen 15

Schlusswort
von ßoöert Sc/rwe/nflwöer 16

Pt/MTra fronen

Die Arbeitsgruppe hat über das Projekt
bisher folgendes publiziert:

Berner «Schulpraxis», Heft 4/5, 1972
Das Projekt in der Schule, 44 Seiten
Eicher & Co., 3001 Bern. Heft 7/8,1974
Projektberichte, 40 Seiten; Eicher & Co.,
3001 Bern.

Schweizer Bibliotheksdienst, Heft Nr. 5

1974: Projektarbeit und Schulbibliothek
(2 Seiten).

Tonbildschau: Das Projekt, ein Beitrag
zur Bereicherung des Unterrichts; 22 Mi-
nuten, mit 84 Farbdias. Berner Schul-
warte.

Dieser Tonbildschau sind die lllustratio
nen des vorliegenden Heftes entnommen
(Foto Urs Keller, 3028 Spiegel/Bern).

Das Bild der Ritterburg stellte ein Mit
glied der Arbeitsgruppe zur Verfügung.
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Liste der lieferbaren Hefte der «Schulpraxis» (Auswahl)

herbert innen.«.
juta,-,- architekt

Atelier für Design
und Innenarchitektur GmbH
Gerechtigkeitsgasse 4
Bern Tel. 22 44 98

Name

Strasse

Ort

Afr. Monat üabr Pre/s

1 Januar 68 2 —
8/9/10 Aug.-Okt. 68 4.—

11/12 Nov./Dez. 68 3 —
4/5 April/Mai 68 3.—
1 Januar 69 3.—
2 Februar 69 2 —
4/5 April/Mai 69 2.—
6/7 Juni/Juli 69 2 —
8 August 69 1.50
9 September 69 3.—
10/11/12 Okt.-Dez. 69 4.—

1/2 Jan./Febr. 70 4.—
4 April 70 1.50
8 August 70 1.50
11/12 Nov./Dez. 70 3.—
1 Januar 71 1.50
2/3 Febr./März 71 3.—
4 April 71 3.—
5 Mai 71 2.—
6 Juni 71 3.—
7/8 Juli/Aug. 71 2 —

9/10 Sept./Okt. 71 2.—
11/12 Nov./Dez. 71 3 —

1 Januar 72 1.50

2 Februar 72 1.50
3 März 72 2 —
4/5 April/Mai 72 3.—
6/7 Juni/Juli 72 4.—
8/9 Aug./Sept. 72 3.—
10/11/12 Okt.-Dez. 72 4.—
1 Januar 73 3.—
2/3 Febr./März 73 3.—
4/5 April/Mai 73 3.—
6 Juni 73 2 —
9/10 Sept./Okt. 73 3 —
11/12 Nov./Dez. 73 3.—
1 Januar 74 2.—
2 Februar 74 1.50
3/4 März/April 74 3 —
5 Mai 74 2 —
6 Juni 74 1.50
7/8 Juli/Aug. 74 3.—
9/10 Sept./Okt. 74 2.—
11/12 Nov./Dez. 74 3 —

1/2 Jan./Febr. 75 3.—
3/4 März/April 75 3 —
5/6 Mai/Juni 75 3 —
7/8 Juli/Aug. 75 3.—
9 September 75 1.50
10 Oktober 75 3.—
11/12 Nov./Dez. 75 3.—
15/16 April 75 4.—
5 Januar 76 3.—
13/14 März 76 3.—
18 April 76 3 —
22 Mai 76 3 —
26 Juni 76 3.—
35 August 76 3 —

Schultheater
Bernische Klöster II

(Bernische Klöster I, 4/5, 1958 vergriffen)
Simon Gfeller
Schulschwimmen heute

Drei Spiele für die Unterstufe
Mathematik und Physik an der Mittelschule
Landschulwoche im Tessin
Zur Erneuerung des Rechenunterrichtes
Mahatma Gandhi
Zum Grammatikunterricht
Geschichtliche Heimatkunde im 3. Schuljahr

Lebendiges Denken durch Geometrie
Das Mikroskop in der Schule
Gleichnisse Jesu
Neutralität und Solidarität der Schweiz

Zur Pädagogik Rudolf Steiners
Singspiele und Tänze
Ausstellung «Unsere Primarschule»
Der Berner Jura - Sprache und Volkstum
Tonbänder, Fremdsprachenunterricht im Sprachlabor
Auf der Suche nach einem Arbeitsbuch zur
Schweizergeschichte
Rechenschieber und -Scheibe im Mittelschulunterricht
Arbeitsheft zum Geschichtspensum des 9. Schuljahrs
der Primarschule

Von der menschlichen Angst und ihrer Bekämpfung
durch Drogen
Audiovisueller Fremdsprachenunterricht
Die Landschulwoche in Littewil
Das Projekt in der Schule
Grundbegriffe der Elementarphysik
Seelenwurzgart - Mittelalterliche Legenden
Vom Fach Singen zum Fach Musik

Deutschunterricht
Bücher für die Fachbibliothek des Lehrers
Neue Mathematik auf der Unterstufe
Freiwilliger Schulsport
Hilfen zum Lesen handschriftlicher Quellen
Weihnachten 1973 - Weihnachtsspiele

Gedanken zur Schulreform
Sprachschulung an Sachthemen
Pflanzen-Erzählungen
Zum Lesebuch 4, Staatl. Lehrmittelverlag Bern
Aufgaben zur elementaren Mathematik
Projektberichte
Religionsunterricht als Lebenshilfe
Geschichte der Vulgata -
Deutsche Bibelübersetzung bis 1545

Zur Planung von Lernen und Lehren
Lehrerbildungsreform
Geographie in Abschlussklassen
Oberaargau und Fraubrunnenamt
Das Emmental
Erziehung zum Sprechen und zum Gespräch
Lehrerbildungsreform auf seminaristischem Wege
Schulreisen

Gewaltlose Revolution, Danilo Dolci
Leichtathletik in der Schule
Französischunterricht in der Primarschule
KLunGsinn - Spieie mit Worten
Werke burgundischer Hofkultur
Projektbezogene Übungen

A4

A4
A4
A4
A4
A4
A4

Die Preise sind netto, zuzüglich Porto

Mengenrabatte: 4-10 Expl. einer Nummer: 20%, ab 11 Expl. einer Nummer: 25%.

Bestellungen an:

Eicher + Co., Buch- und Offsetdruck
3011 Bern. Speichergasse 33 - Briefadresse: 3001 Bern, Postfach 1342 - Telefon 031 22 22 56



Stadt Zürich
Möchten Sie nicht auch bei uns in der Stadt Zürich als Lehrer
tätig sein? Sie geniessen viele Vorteile!

- viele Lehrstellen in neuen oder zeitgemäss erneuerten Schul-
häusern;

- ältere Schulhäuser werden intensiv modernisiert;

- moderne technische Unterrichtshilfen mit fachmännischem
Service;

- zeitgemässe Regelung der Schulmaterialabgabe;

- Klassenkredite für individuelle Bestellungen und Einkäufe;

- Sonderaufgaben als Leiter von Kursen;

- kollegiale und gut organisierte Lehrerschaft;

- Gelegenheit für die Mitarbeit in Lehrerorganisationen und Ar-
beitsgruppen;

- Beteiligung an Schulversuchen.

Die Arbeit in der Stadt Zürich schliesst weitere Vorteile ein:

- reges kulturelles Leben einer Grossstadt;

- Aus- und Weiterbildungsstätten;

- Kontakt mit einer aufgeschlossenen und grosszügig denken-
den Bevölkerung.

Unsere Schulbehörden freuen sich über die Bewerbung initiati-
ver Lehrerinnen und Lehrer.

Auf Beginn des Schuljahres 1977/78 werden in der Stadt Zürich
folgende

Lehrstellen
zur definitiven Besetzung ausgeschrieben:

Sekundär-
schule
sprachl.-hist.
Richtung math.-nat. Richtung

Uto 1 2
Letzi 3 1

Limmattal 1 1

Waidberg 2 3

Zürichberg 2

Glattal 2 2

Schwamendingen

Mädchen-
handarbeit

Uto 3
Letzi 2
Limmattal 1

Waidberg 4
Zürichberg 4
Glattal 2
Schwamendingen 1

Stadt Zürich Haushaltungs-
Unterricht

Schulkreis

Uto
Letzi
Limmatta!
Waidberg
Zürichberg
Glattal
Schwamendingen

Uto
Letzi
Limmattal
Waidberg
Zürichberg
Glattal
Schwamendingen

Stellenzah!
Primarschule
15
25
10
12
10
15
5

Ober- und
Realschule
2

7
2
4
2
6
2

davon an Sonderklassen

1 A und 3 B
1 A, 1 B und 1 D
1 A, 1 B und 1 D

5
1

Die Besoldungen richten sich nach den Bestimmungen der städ-
tischen Lehrerbesoldungsverordnung und den kantonalen Besol-
dungsansätzen. Lehrern an Sonderklassen wird die vom Kanton
festgesetzte Zulage ausgerichtet.
Die vorgeschlagenen Kandidaten haben sich einer Vertrauens-
ärztlichen Untersuchung zu unterziehen.
Für die Anmeldung ist ein besonderes Formular zu verwenden,
das beim Schulamt der Stadt Zürich, Amtshaus Parkring 4,
8027 Zürich, Büro 430, Telefon 01 36 12 20, intern 261, erhältlich
ist. Es enthält auch Hinweise über die erforderlichen weiteren
Bewerbungsunterlagen. Bewerbungen für Lehrstellen an der Pri-
marschule, an der Oberstufe und an der Arbeitsschule sind bis
15. September 1976 dem Präsidenten der Kreisschulpflege ein-
zureichen.

Schulkreis:
Uto: Herr Alfred Egli, Ulmbergstrasse 1, 8002 Zürich
Letzi: Herr Kurt Nägeli, Segnesstrasse 12, 8048 Zürich
Limmattal: Herr Hans Gujer, Badenerstrasse 108, 8004 Zürich
Waidberg: Herr Walter Leuthold, Rotbuchstr. 42, 8037 Zürich
Zürichberg: Herr Theodor Walser, Hirschengraben 42. 8001 Zürich
Glattal: Herr Richard Gubelmann, Gubelstrasse 9, 8050 Zürich
Schwamendingen: Herr Dr. Erwin Kunz, Erchenbühlstr. 48,
8046 Zürich
Die Anmeldung darf nur in einem Schulkreis erfolgen.

Bewerbungen für den Haushaltungsunterricht sind bis 15. Sep-
tember an den Schulvorstand der Stadt Zürich, Postfach, 8027
Zürich, zu richten. Der Schulvorstand

GLAUBEN HEUTE
Theologische Kurse für Laien (TKL)
4 Jahre (8 Semester) systematische Einführung in die
Hauptgebiete der Theologie für Damen und Herren
mit Matura, Lehr- und Kindergärtnerinnenpatent oder
eidg. Handelsdiplom
ABENDKURSE in Zürich u. Luzern sowie FERNKURS

Semesterbeginn: Oktober 1976
Anmeldeschluss: 15. September 1976

Neben dem TKL besteht seit 1961 der zweijährige

Katholische Glaubenskurs
(6 Trimester) zur Vertiefung des heutigen Glaubens-
Verständnisses auf biblischer Grundlage für Damen
und Herren mit abgeschlossener Volksschule.
ABENDKURSE an verschied. Orten sowie FERNKURS

Beginn des Kurses 1976/78: Oktober 1976
Anmeldeschluss: 15. September 1976

Prospekte, Auskünfte und Anmeldungen für beide Kurse:
SEKRETARIAT TKL7KGK, Postfach 280, Neptunstrasse 38, 8032 Zürich, Telefon 01 47 96 86.
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